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Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
uſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. * 


Mittwoch, den 8. Auguſt 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Mailand, 2. Auguſt. Die „Perſeveranza“ meldet aus 
Genua vom 6. d. Mts.: Wie es heißt, wären in Neapel 
Militärunruhen ausgebrochen. Telegraphenſtörung verhin⸗ 
derte weitere Mittheilungen. Die Landung in Calabrien 
bedarf der Beſtätigung. 

London, 6. Auguſt. Dem Reuter'ſchen Telegraphen⸗Bureau wird aus 
Palermo vom 4. Auguſt gemeldet: Morgen erwartet man die Veröffent⸗ 
lichung des ſardiniſchen Statuts, einer Reorganiſation des Staatsraths und 
der Gerichtshöfe und eines Programms, welches die Ergebenheit gegen den 
König Victor Emanuel und die italieniſche Einheit ausdrückt, das von Criſpi 
und ODepretis unterzeichnet iſt. 


S err 
Zelegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 7. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

3 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 86. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 

Anleihe 106%. Schleſ. Bank⸗Verein 80% B. 88 Litt. A, 1334, 

Oberſchleſ. Litt. B. 121 B. Freiburger 87%. Wilhelmsbahn 4125. Neiſſe⸗ 

Brieger 574 B. Tarnowitzer 35%. Wien 2 Monate 77%. eſt. Credit⸗ 

Aktien 74%, B. Oeſt. Nationalanleihe 62 B. Oeſt. Lott.⸗Anleihe 74% B. 

Deſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 133. Deſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 

tädter 76%. Commandit⸗Antheile 86%, Köln⸗Minden 135%. Rheiniſche 
1 — ra Bank⸗Aktien —. Mecklenburger —. Friedrich⸗ 

Wilbelms⸗Nordbahn — — Aktien matter. 

Wien, 7. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Credit⸗Aktien 190, 60. 

National⸗Anleihe 80, 10. London 126, 75. q 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 7. Auguft. Roggen: ſteigend. Auguſt⸗ 

Sept. 49½, Sept.⸗Okt. 48%, Olt.⸗Nov. 47%, Frühj. 45%. — Spiritus: 

ſtille. Aug.⸗Sept. 17%, Sept.⸗Okt. 17%, Okt.⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 164%. 

— Rüböl: ſeſt. Sept.⸗Okt. 12%, Okt.⸗Nov. 12%. 
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Die Politik des Mißtrauens. 

Den Brief, welchen Louis Napoleon unter der Adreſſe Perſigny's 
an England und das geſammte Europa gerichtet hat, ſcheint kein off⸗ 
nes Ohr zu finden. 

Wir haben bereits einige Stimmen der engliſchen Preſſe geſammelt 
(ſ. Nr. 365 d. .), welche ſich mit der Würdigung des ſeltſamen 
Kaiſerbriefes abgeben; in Deutſchland ſpricht die Preſſe ziemlich — 
deutſch mit dem Kaiſer, und die „Weſerzeitung“, welche gleich uns 
von der Ueberzeugung ausgeht, daß es ihm zunächſt darauf ankomme: 
„einer Annäherung zwiſchen England, Oeſterreich und Preußen, auf 
welche manche Symptome der letzten Zeit hindeuten, vorzubeugen“ — 
wirft wohl mit Recht die Frage auf: ob der Kaiſer, ſelbſt den guten 
Willen vorausgeſetzt, ſeine angekündigte Politik, nach allen ſeinen An⸗ 
tecedentien durchzuführen im Stande iſt. 

Denn eine „eine ehrliche Politik habe ihre Schwierigkeiten; fie 
müſſe ſich manche Mittel verſagen, die man einer andern allenfalls 
hingehen laſſen würde.“ 

Zu einer ehrlichen Politik aber gehört vor allen Dingen der 
Muth der Wahrheit, und gegen dieſe gerade verſtößt der kaiſerliche 
Brief allzuſtark, als daß ſeine ſchließliche Berufung auf das Urtheil der 
ehrlichen Leute ſonderlich verfangen könnte. 

„Der Kaiſer — ſagt die „Elberf. Ztg.“ — beliebt mit der Ver⸗ 
gangenheit und der Erinnerung Europas zu ſpielen, wie mit ſeiner 
Preſſe. Seit Villafranca hat er alles, was er thun konnte, gethan, 
um die Friedensliebe und Geduld des übrigen Europa auf eine harte 
Probe zu ſtellen. Den Frieden von Villafranca und Zürich hat er 
nicht gehalten, dem Kaiſer von Oeſterreich, nachdem er denſelben in 
Villafranca auf eine Weile myſtiſteirt hatte, die wir nicht näher zu 
bezeichnen brauchen, hat er ſein Wort gebrochen; ruhig ließ er gegen 
den Sinn der Verträge von Sardinien die Herzogthümer wegnehmen 
und den Papſt berauben, obwohl es ihm nur eine Drohung gekoſtet 
haben würde, dies zu verhindern; wider die Betheuerungen ſeiner Un⸗ 
eigennützigkeit, die wahrſcheinlich ein Mitgrund waren, weshalb Deutſch⸗ 
land im Anfange des italieniſchen Krieges ruhig blieb, incorporirte er 
Savoyen und Niza; durch die Beſetzung der neutraliſirten Diſtricte 
brach er das der Schweiz gegebene Verſprechen und verhöhnte die 
Proteſte der anderen europäiſchen Mächte und die wiener Verträge x. 
Unmöglich kann der Kaiſer gegenüber ſolchen Herausforderungen zum 
Kriege ernfthaft behaupten wollen, daß feit Villafranca der Friede der 
Gedanke feines Wachens und der Traum feiner Nächte geweſen fei. 
Bei ſolchen Geſinnungen und Thaten kann er ſeinen Nachbarn Alles 
nehmen, was an den Grenzen ſeines Reiches liegt, und dennoch be⸗ 
theuern, daß er der wärmſte Friedens⸗Mann ſei, und für Europa ein 
neues Zeitalter der Ruhe und des Glücks einläuten wolle.“ 

Kurz — um mit der „Spenerſch. Ztg.“ zu ſprechen: 

„Der Brief würde vielleicht zur Hälfte ſeinen Zweck erreichen, 
wenn er nicht zu viel behauptete, wenn er den Kaiſer der Franzoſen 
nicht als einen ſolchen charakteriſirte, der nie ein Wäſſerchen trübte.“ 

„Der Brief hat viel zu viel behauptet, als daß er Glauben finden 
könnte. Oder ſollte ſich die ganze Welt täuſchen über die aggreſſtve 
Natur des Napoleonismus? Sollten die Gebildeten Frankreichs, ſollte 
das ganze übrige Europa ſich in einem Irrthum befinden, wenn ſie 
glauben, daß ein Regiment, wie es Napoleon führt, nur dann zu 
halten iſt, wenn dieſem Volke fortwährend Ziele für ſeinen Ehrgeiz 
vorgehalten und die Mittel dazu bereit gehalten werden? Sollte Na⸗ 
poleon ſelbſt denken, die Ruhe in Frankreich erhalten, den legislativen 
Körper in ſtiller Befriedigung verſammeln zu können, wenn er den 
friedlichen Familienvater ſpielt und genügſam fein Feld daheim beſtellt?“ 

So hätte denn der Kaiſerbrief feine Wirkung ganz und gar verfehlt? 

Gewiß nicht! Er conſtatirt jedenfalls, daß L. Napoleon die Zeit 
noch nicht für gekommen erachtet, um mit England zu brechen, 
und er opfert dieſer Allianz — ſcheinbar oder doch augenblicklich die 
ruſſiſche Allianz auf, welche ihrer Natur nach nur aggreſſiv und zer: 
ſtörend auftreten kann. 

Oaß man abet ſelbſt in England den Friedensverſicherungen und 


Allianzbetheuerungen L. Napoleons keine Wirkung in die Ferne beilegt, 
das beweiſt die Annahme des von Palmerſton vorgelegten Vertheidi⸗ 
gungsplanes. 

Zwar die „Volkszeitung“ hält den Kaiſer nur für einen glück⸗ 
lichen Gelegenheitspolitiker, ohne Syſtem, ohne Plan, welchem nur 
England gewachſen ſei, weil nur dieſes ein Syſtem habe und ihm 
dieſes Syſtem aufzwinge; aber es gehört ein ſtarker Köhlerglaube dazu, 
dieſes Syſtem Englands und ſein Uebergewicht über Frankreich ſeit dem 
pariſer Frieden herauszufinden; mindeſtens zeigt ſich in dem Syſtem 
Englands eine ſo große Elaſtizität, daß Frankreich im Grunde wenig 
dadurch genirt wird. 

Daher bemerkt die „Nat.⸗Z.“ mit Recht, daß „die Freundſchafts⸗ 
bezeigungen des Kaiſers Napoleon für England immer ihre beſondere 
Färbung“ haben. z 

Es verſtände fih, „daß fie keine leere Heuchelei und keine einfache 
Ueberliſtung ſind, ſondern die Anerkennung des Grades von Macht 
enthalten, welchen England beſitzt, und aus der Ueberzeugung entſprin⸗ 
gen, wie wichtig es für das Kaiſerreich iſt, ſich von England zur Zeit 
nicht zu trennen; deſſen ungeachtet könne denen, welche ſie empfangen, 
nicht wohl dabei werden; ſie behielten immer einen ſehr unvollkommen 
befriedigenden Charakter.“ 

Jedenfalls findet die beabſichtigte Intervention in Syrien, von 
England aus zuerſt angefochten, jetzt dennoch ſtatt. 

Allerdings hat die Diplomatie ſich durch mancherlei Cautelen gegen 
die ſchlimmen Abſichten Frankreichs ſicher zu ſtellen geſucht; aber ob 
dieſelben ſich als eine materielle Schutzwehr gegen eine Macht bewähren 
werden, welche Verträge für nichts achtet und ſich geeigneten Falls 
hinter den drängenden Volkswillen zurückzuziehen verſteht: das wird die 
Zukunft lehren. 

Vorläufig gewährt das allgemeine Mißtrauen, welchem Napoleon 
begegnet, keinen Schutz gegen deſſen Pläne, weil es denſelben kein 
aut-aut gegenüberſtellt; es mehrt vielmehr nur die Unſicherheit aller 
Verhältniſſe und erſchöpft alle Länder durch die Opfer eines bewaff⸗ 
neten Friedens. 

Erſt wenn man dem Bonapartismus die Initiative aus den Hän⸗ 
den gewunden haben wird, kann Europa wieder aufathmen. 


Preuſ * 


e n. 
C. S. Berlin, 6. Aug. 


[Zur preußiſchen Politik.] Der 
Ton, den jetzt die offizioͤſe Preſſe und die inſpirirten preußiſchen Cor: 
reſpondenten Frankreich gegenüber anſchlagen — man mag ihn nicht 
überſehen und nicht unterſchätzen. Preußens Politik nach außen hin 
— ſo ſcheint es — ſoll energiſch werden, und dieſer Beſchluß dürfte 
erſt ſeit Kurzem gefaßt worden ſein. Das kann uns mit der Zeit und 
ſelbſt vor der Zeit in den Krieg führen. Indeſſen iſt eine energiſche 
Politik vielleicht beſſer, als gar keine Politik, namentlich Dänemark 
gegenüber. — Was unſere Politik in Italien betrifft, ſo dürfte ſie 
in der nächſten Zeit ſich noch darauf zu beſchränken haben, Rathſchläge, 
wohlgemeint aber ungern angehört, zu ertheilen. Daß Preußen in Sta: 
lien der Annexion, der Revolution nicht das Wort redet, nicht billigt, 
was dort geſchieht, iſt ſehr erklärlich. Träte es anders auf, dann 
würde ſich Zetergeſchrei in Deutſchland erheben. Es bleibt nur die 
andere Frage offen: wenn nun in Italien die Revolution ſiegreich iſt, 
wenn ſelbſt der König-Soldat ihr zum Opfer fällt, wie wird ſich in 
Zukunft Italien Deutſchland gegenüber verhalten? Wir geben zu und 
theilen die Anſicht der „Spenerſchen Zeitung“, daß von einem Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß zwiſchen den beiden Völkern nicht die Rede fein kann. 
Wäre nicht aber ſchon viel gewonnen, wenn Italien ſich ſtill verhielte, 
und die Zahl der uns entgegentretenden Feinde nicht vermehrte? Es 
kommt uns ſo vor, als ob hie und da die Politik der Dynaſtien 
mit derjenigen der Monarchien verwechſelt und jener vor dieſer der 
Vorzug gegeben werde. Ob dies der richtige Weg iſt, laſſen wir dahin 
geſtellt ſein. 

Die ſyriſche Angelegenheit dürfte bald Proportionen annehmen, 
welche über den Rahmen der pariſer Convention hinausgehen dürften. 
Wir begnügen uns für heut mit der Andeutung, daß die Freunde Ita⸗ 
liens darauf hinarbeiten. Vorläufig dürften die Montenegriner und 
Bosniaken ſich noch paſſiv verhalten. . 

Berlin, 4. Aug. [Die mittelſtaatliche Politik.] Wie viel 
Unruhe im mittelſtaatlichen Lager herrſcht, iſt bereits vielfach bemerkt 
worden. Von den durch die Protokollführung eines regierenden Kö: 
nigs berühmt gewordenen Beſprechungen in Baden an bis zu der 
würzburger Conferenz der Kriegsminiſter hin zieht ſich ein langer Fa⸗ 
den, als deſſen Knotenpunkt ich bereits vor einigen Tagen ein ſehr ge⸗ 
heim gehaltenes dresdener Aktenſtück vom 26. Juni bezeichnete, in wel⸗ 
chem die Herren v. Beuſt und v. Hügel ihre patriotiſchen Gedanken 
niedergelegt haben. So unglaublich es klingen mag, es wird von gut 
unterrichteter Seite verſichert, daß in Baden unter Anderem auch nichts 
Geringeres aufs Tapet gekommen ſei, als die Frage einer Verſtändi⸗ 
gung über die Einſetzung und Art einer — „Bundes⸗Centralgewalt 
für den Fall eines Krieges mit Frankreich.“ Mit derſelben Beſtimmt⸗ 
heit wird nun ferner verſichert, gleich allen anderen badiſchen Stipu⸗ 
lationen ſei auch dieſer Punkt bei den dresdener Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen v. Beuſt und v. Hügel weiter beſprochen worden, und zwar hät⸗ 
ten dieſe beiden Staatsmänner für die Erledigung auch dieſer Frage 
eine würzburger Separat⸗Conferenz in Vorſchlag zu bringen ſich ge⸗ 
einigt: eine Conferenz natürlich der betreffenden auswärtigen Miniſter. 
Merkwürdigerweiſe iſt auch dieſer Vorſchlag an dem Widerſpruche des 
Königs von Baiern geſcheitert, aus welchen Gründen, überſieht man 
hier noch nicht recht. Dieſer Widerſpruch ſtimmt indeß genau damit, 
daß Baiern, wie ich ſchon neulich andeutete, nicht unbedingt mit den 
anderen ihm an Macht nachſtehenden Mittelſtaaten in ein Horn ſtoßen 
will, ſondern ſeine Rechnung eher dabei zu finden meint, wenn es ſich 
als Dritter in zweiter Linie zu Preußen und Oeſterreich ſtellt. Dieje⸗ 
nigen Politiker, welche meinen, die deutſche Zerriſſenheit würde viel 
weniger beklagenswerth, viel leichter heilbar ſein, wenn unſer Vaterland 
in lauter gleichberechtigte Staaten zerſpalten, mit anderen Worten: 
wenn es ſtatt des einen Preußens drei Mittelſtaaten mehr gäbe, — 
dieſe Politiker mögen ſich doch aus dem ganzen Verhalten der Mittel⸗ 
ſtaaten nur während der letzten drei Monate den Schluß ziehen, ob 
nicht umgekehrt die Exiſtenz eines gegen die anderen übermächtigen, 
rein deutſchen Staates (der zufällig Preußen heißt) ein wahres Glück, 
die beſte Bürgſchaft für Deutſchland ift: die Mittelſtaaten werden ſich 
unter einander nie einigen; das wird nur die ſtarke Hand des Star⸗ 
ken, wenn er ſie gebraucht! (K. 3.) 


Deut ſehlan d. 

Frankfurt, 2. Auguſt. [Das Journal de Francfort“] hat ſchon 
zu wiederholtenmalen hieſige Correſpondenten beſchäftigt. Heute war es in 
den Beſitz einer anonymen franz. Geſellſchaft übergegangen, morgen wieder 
hatten es Orleaniſten käuflich an ſich gebracht, dann wieder wußte man ſo⸗ 
gar den Namen des Käufers anzugeben. Veranlaßt waren ſicher alle dieſe 

ngaben durch Vermuthungen über die bemerkbare Aenderung in der Hal⸗ 
tung dieſes Blattes. Dieſe Aenderung kennzeichnet ſich dadurch, das das 
„Journal de Francfort“ früher eine beſtimmte Tendenz verfolgte. Es hatte 
ſein Programm für die äußere und innere Politik Deutſchlands. Hiermit 
iſt es anders geworden. Wer das Blatt nun lieſt, muß wahrnehmen, daß 
es keine beſtimmte Tendenz mehr verfolgt, daß es kein politiſches Programm 
mehr hat. Dieſe Wahrnehmung aber berechtigt zunächſt zu der Annahme, 
daß das „Journal de Francfort“ die Zahl der Induſtrieblätter um eines 
vermehren will, daß es wahrſcheinlich eine Art e Meſſenger“ in 
franzöſiſcher Sprache auf deutſchem Boden werden ſoll. Dies ſoll auch in 
der That die Abſicht ſein. Bei einem ſolchen geſchäftlichen Standpunkte 
wäre es denn wohl erklärlich, in dem Blatte die verſchiedenſten politiſchen 
Richtungen vertreten zu ſehen, in ihm Artikel franzöſiſcher, ſpaniſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und anderer Richtung, für und gegen den Nationalverein, und 
pikante Feuilletons über Garibaldi zu leſen. 5 (A. 3. 

Die Reviſion der Bundes⸗Kriegsverfaſſung.] Durch den in 

der letzten Bundestagsſitzung wegen der Reviſion der Bundes⸗Kriegsverfaſſung 

eſtellten Minoritätsantrag hat Preußen, wie ein Corxeſpondent der „Köln. 

tg.“ hervorhebt, ſeine urſprünglich im Anfange dieſes Jahres gemachten 
Vorſchläge inſofern etwas modificirt, als nach dem jetzigen Antrage die 
Nothwendigkeit einer Abänderung der Art. 12 bis 16 der allgemeinen Um⸗ 
riſſe der Bundes⸗Kriegsverfaſſung mit Rückſicht auf die Eventualität ausge⸗ 
ſprochen werden ſoll, daß die beiden deutſchen Großmächte oder eine derſel⸗ 
ben außer ihren Bundescontingenten ſich mit ihren übrigen Heereskräften 
an einem Bundeskriege b. N igen, und daß erklärt werden ſoll, daß für 
dieſen Fall nach Maßgabe der Vorſchläge des kgl. preuß. Militärbevollmäch⸗ 
tigten die erforderlichen Modificationen der Bundes⸗Kriegsverfaſſung zu be⸗ 
werkſtelligen ſeien.“ Iſt in dieſer gegenwärtigen Modification der urſprüng⸗ 
lichen Anträge ohne Zweifel ein Entgegenkommen Preußens zu erblicken, ſo 
wird man andrerſeits daran erinnern müſſen, daß Preußen damit ſeinem 
ausgeſprochenen „Streben, durch unzweifelhafte geſetzliche Normen eine ſchleu⸗ 
nige, pünktliche und zweckmäße Verwendung möͤglichſt großer Streitkräfte 
ur Vertheidigung Deutſchlands zu ſichern und es nicht gleichſam dem Zu⸗ 
alle zu überlaſſen, ob erſt bei einem drohenden Kriege die Anſichten ſich zu⸗ 
ſammenfinden mochten“, keineswegs Abbruch zu thun glaubt. Denn das 
Minoritätsgutachten führt es eben in beſtimmteſter Weiſe aus, daß für den 
Fall eines vom Bunde geführten Krieges diejenige Eventualität, wonach die 
zu verwendende Armee aus den Bundes contingenten Oeſterreichs, Preußens 
und der übrigen Bundesſtaaten, d. h. aus der eigentlichen Bundesarmee in 
ihrer Totalität beſtände, als der nur theoretiſch denkbare Ausnahmefall zu 
betrachten ſei und vielmehr bei den geographiſchen Verhältniſſen Deutſch⸗ 
lands und den Machtverhältniſſen Frag Nachbarn „ſtets“ in diejenige Even⸗ 
tualität umſchlagen dürfte, bei welcher die zu verwendende Armee aus den 
Geſammtarmeen einer oder beider Großmächte und aus den Contingenten 
der übrigen Bundesſtaaten beſteht. . 

[Die Reichsverfaſſung von 1849.) Die neueſte Nummer 
der „Wochenſchrift des Nationalvereins“ macht folgende Mittheilung: 
Wir haben in der letzten Nummer der Wochenſchrift eine Notiz in 
Ausſicht geſtellt über eins der wichtigſten praktiſchen Bedenken, welche 
einer vom Nationalverein aus einzuleitenden Agitation für die Reichs⸗ 
Verfaſſung von 1849 entgegenſtehen. Ganz abgeſehen nämlich von 
der in erfter Linie maßgebenden Ruͤckſicht, daß bei der gegenwärtigen 
Lage der Dinge eine ſolche Agitation aller Vorausſicht nach nicht an⸗ 
ders als erfolglos ſein könnte, ſo ſind diejenigen im Irrthum, welche 
glauben, daß die Reichsverfaſſung ein Panier wäre, um welches ſich 
alle nationalgeſinnten Elemente ſofort einmüthig und widerſtandlos 
ſcharen würden. Vielmehr hat eine über den Stand der Meinungen, 
zunächſt unter unſern Geſinnungsgenoſſen, in Bezug auf die Reichsver⸗ 
faſſungsfrage vor kurzem eingeholte Information das Ergebniß gehabt, 
daß ſich die Berichte und Anſichten unſerer Correſpondenten, hier die 
Fürs, dort die Widers, in beinahe ganz gleicher Anzahl gegenüberſtan⸗ 
den. Dabei laſſen ſich die Stimmen auf beiden Seiten nur inſoweit 
nach Staaten gruppiren, als ſich eine entſchiedene Mehrzahl von Fürs 
bei den Angehörigen der Kleinſtaaten herausgeſtellt hat, während ſich 
diejenigen der Mittelſtaten, mit alleiniger Ausnahme etwa des bairi⸗ 
ſchen Theils von Frankeu, eben ſo überwiegend dagegen ausgeſprochen 
haben. Was endlich Preußen anlangt, ſo halten ſich die von dort 
eingegangenen Stimmen ziemlich die Wage; indeſſen haben wir ſonſt⸗ 
her Grund anzunehmen, daß auch dort die Mehrzahl unſerer Partei⸗ 
Genoſſen eher dagegen als dafür geſtimmt iſt. 


Wiesbaden, 3. Aug. [Politifhe Begegnung.] Sicherm 
Vernehmen nach wird der König der Belgier am 10. d. hier eintref⸗ 
fen. Von wohlunterrichteter Seite verſichert man, daß König Leopold 
und der König von Holland, der zum Gebrauch der Cur in unſerer 
Stadt anweſend iſt, hier freundſchaftlichſt ſich begrüßen werden. Die poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe können, namentlich von Seiten Frankreichs, auf 
Belgien und Holland von nachtheiligem Einfluß werden, deshalb ſoll 
England Veranlaſſung genommen haben, dieſes neue Bündniß zwiſchen 
Belgien und Holland zu ſtiften. (Mittelrh. 3.) 

Die ſchon ſeit längerer Zeit gemüthskranke Frau Prinzeſſin Albert 


von Schwarzburg⸗Rudolſtadt weilt ſeit kurzem in der Irrenheilanſtalt i 


zu Eichberg. 
Oeſterreich. 

2 Wien, 6. Auguſt. [Der Reichsrath.] Die Regierung ern⸗ 
tet die Frucht, die fie bei der Konſtituirung des verſtärkten Reichs raths 
geſäet, indem ſie den ariſtokratiſchen Elementen ein entſchiedenes Ueber⸗ 
gewicht verſchafft und die Vertretung der bürgerlichen Klaſſen der Ge: 
ſellſchaft auffallend vernachläſſigt hat. In der Meinung, daß die Adels⸗ 
partei mehr Garantie für die Vertretung conſervativer Intereſſen bie⸗ 
tet, und aus unbegründeter Furcht vor einem conſtitutionellen Drucke, 
hat ſie überſehen, daß das Standesbewußtſein bei dem Adel 
größer iſt als bei irgend einer Klaſſe der Bevölkerung, 
daß der Drang nach ausgedehnteſter provinzieller Selbſtändigkeit bei dem 
Adel ſtärker iſt, als die Intereſſen eines ſtarken, großen und mächtigen 
Oeſterreich. Die Regierung muß es nun an den Vertretern der öfter: 
reichiſchen Feudalpartei erleben, daß deren Programm in 
einer beſtimmten Richtung im vollkommenſten Einklaage 
ſteht mit jenem der ärgſten Feinde Oeſterreichs. Denn wer 
Oeſterreich zerſtückeln und in kleine ſelbſtändige Staaten auflöſen will, 
ebnet den Weg damit, indem er ſich für die Konſtituirung eines Föde⸗ 
rativ⸗Staates erklärt. Und es iſt Thatſache, daß die Majorität des 
Reichsrathes ſich in einem ähnlichen Geleiſe bewegt. Die Nachrichten, 
welche von hieſigen Journalen über das entworfene Programm eines 
neuen Verwaltungsſyſtems in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind, beru⸗ 
hen auf unleugbaren Thatſachen, die bei der Berathung des Bud⸗ 
gets in eine concrete Form gebracht werden dürften; es mag manches 


formell irrig dargeftellt fein; in der Weſenheit jedoch wird nicht geleug 
net werden können, daß die Majorität des Reichsrathes den 
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länder zertheilen und für das Centrum der Regierung eine 
Scheingewalt ſchaffen will, die, ohnmächtig, jedem Verſuche nach 
einer einheitlichen Verwaltung der Monarchie entgegenſteht. Es herrſcht 
in Folge dieſes Ereigniſſes hier auch eine nicht geringe Beſtürzung, 
und ſo günſtig die Stimmung der Bevölkerung bisher der Majorität 
des Reichsrathes war, ebenſo ſtark iſt nun die Gegenſtrömung, und 
man ſieht aus dieſem Grunde mit größter Spannung den Debatten 
des Reichsrathes entgegen. Vielleicht führen dieſelben einen heilſamen 
Umſchwung in den Anſchauungen der höchſten Kreiſe herbei, und man 
gewinnt einen Ueberblick von dem Ziele, auf welches die öſterr. Kreuz⸗ 
zeitungsmänner, vereint mit Ultranationalen der Provinzen, losſteuern. 
Klarer und beſtimmter wird kaum der Patriotismus hervortreten zwi⸗ 
ſchen jener Partei, welche, auf feudale Inſtitutionen ſich ſtützend, nur 
von provinziellen Rückſichten geleitet wird, und jener Partei, welche von 
der Nothwendigkeit einer Reichsverfaſſung erfüllt, nur das Intereſſe der 
Geſammtmonarchie im Auge hat. Erſtere mag ſich rühmen einer un: 
begrenzten dynaſtiſchen Anhänglichkeit; letztere hat aber das Bewußt⸗ 
ſein, nebſt der Liebe zur Dynaſtie auch ein ſtarkes Oeſterreich im Auge 
zu haben. : 

[Diplomatie] Bereits feit einigen Tagen eirkulirt die Verſion, 
daß Graf Rechberg wegen allzu großer Geſchäftsüberhäufung mit dem 
Plane umgehe, das Miniſter⸗Präſidium allein zu behalten und das 
Portefeuille des Aeußeren an einen andern Diplomaten abzugeben. 
Man hat für dieſen Fall gerüchtweiſe Baron Prokeſch als Nachfolger 
des Grafen Rechberg im Departement des Aeußern bezeichnet. (Gerade 
in dieſem Augenblick wird man den Baron Prokeſch, dieſen gründlichen 
Kenner des türkiſchen Reiches, gewiß nicht abrufen. England, Ruß⸗ 
land und Frankreich haben jetzt dort ſo gut orientirte Diplomaten, 
und auch preußiſcherſeits ſoll, wie man hört, ein Wechſel bevorſtehen, 
da Graf Goltz ſeine Verſetzung wünſcht.) 


t alien. 

Turin, 2. Auguſt. [Verlegenheit wegen Garibaldi.] Alles deu⸗ 
tet darauf hin, daß wir wichtigen Ereigniſſen entgegengehen. Die Situation 
iſt eine ſehr kritiſche und verdient wohl, daß wir alles hervorziehen, was 

eeignet ſein kann, einiges Licht auf die verwickelten Verhältniſſe zu werfen. 
Die politiſchen Kreiſe haben ſich keineswegs getäuſcht, welche der Miſſion 
. nach Genua große Bedeutung zulegten; die Regierung iſt wirk⸗ 
ich in Verlegenheit wegen der Stellung, in der ſie zu Garibaldi ſteht, ob⸗ 
wohl darum von keiner Feindſeligkeit, von keinem Uebelwollen zwiſchen dem 
Diktator und dem ſardiniſchen Kabinete die Rede iſt. In Paris iſt man 
Garibaldi jetzt weniger geneigt als früher, wie ſchon der Umſtand beweiſt, 
daß San Cataldo in Paris noch nicht vom Kaiſer empfangen wurde. 
Hier bedauert man das ſehr und ſchreibt die Schuld Garibaldi zu, weil die⸗ 
ſer nicht, wie ihm von hier gerathen worden und wie er einen Augenblick 
thun zu wollen ſchien, an den Kaiſer geſchrieben hat. Garibaldi hat ſich, 
es iſt unbekannt, aus welchen Gründen, darauf beſchränkt, dem Principe 
San Cataldo ein Beglaubigungsſchreiben zu geben, wie eine anerkannte Re⸗ 
erung, die einen Vertreter an eine andere anerkannte Regierung Europa's 
hie. Das hat in Paris um jo verſtimmender gewirkt, als in einem von 
engliſchen Blättern veröffentlichten Schreiben Garibaldi's manche für Frank⸗ 
reichs Herrſcher nicht ſehr günſtige Aeußerung enthalten war. Die Verſtim⸗ 
mung über Garibaldi läßt man von Paris aus Sardinien fühlen, und der 
römiſche Hof fährt ebenfalls fort, Sardiniens Haltung als Vorwand ſei⸗ 
ner aufſchiebenden, ins Unbeſtimmte vertagenden Politik in der Reformfrage 
zu benutzen. Man fürchtet demnach, durch Garibaldi's unabhängiges Auf⸗ 
treten zu einem Bruche mit Frankreich zu gelangen, oder doch die freund: 
lichen Beziehungen zum Tuilerienhofe getrübt zu ſehen. Dies die eine Seite 
der Schwierigkeiten in der Situation. Vom rein italieniſchen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet, ſind die Beſorgniſſe nicht minder groß. Villeicht we⸗ 
niger die Regierungs⸗Mitglieder, als die conſervativen Elemente im neuen 
Königreiche fürchten, daß. Garibaldi durch die Vertagung des völligen An⸗ 
ſchluſſes der aufgeſtandenen Provinzen von Süd⸗Ita ien an Sardinien bis 
zur bewirkten Befreiung auch Venedigs an die Spike einer Macht gelangen 
würde, welche imponirend genug wäre, den republikaniſchen Elementen Muth 
zum Verſuche einer unmittelbaren Conſtituirung von Italien auf einer an⸗ 
deren Grundlage, als auf der bisherigen der Verſchmelzungs⸗Beſtrebungen, 
einzuflößen. Zur Beruhigung der Geiſter ſoll nun Herr Depretis ſeinen 
Wirkungskreis in Sicilien damit beginnen, das ſardiniſche Statut da⸗ 
ſelbſt zu verkünden. Hiermit würde eine prinzipielle Beſitznahme bewirkt 
werden, ohne daß eine Aſſimilirung der Geſetzgebung ſofort erfolgen würde. 
Aber ich glaube nicht zu irren, wenn ich Ihnen ſage, daß man hier einen 
Aufſtand in Neapel als dasjenige Mittel betrachtet, welches geeignet ſei, 
raſch aus aller Verlegenheit zu helfen. n Berückſichtigung der oben er: 
wähnten augenblicklichen Geſinnungen Frankreichs hätte man gewünſcht, daß 
die beabſichtigte Zuſammenkunft des Königs Victor Emanuel mit Napo⸗ 
leon III., welche in Monaco ſtattfinden ſollte, wirklich zu Stande käme; es 
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lich durch bern an Frankreich abgetretenes Gebiet, und das 9 der König 
jetzt nicht berühren. (K. Z.) 

[Erwarteter Aufſtand in den Marken. — Die Muratiſten.] 
Der pariſer Correſpondent der „Daily News“ ſchreibt: „Ein Privat: 
Brief aus Italien bringt mir die Verſicherung, daß ein Aufſtand in 
den Marken, bei welchen Lamoricière feine Prüfung zu beſtehen ha⸗ 
ben wird, nahe bevorſtehe. Ricaſoli war, eben dieſer Sache wegen, 
durch den Telegraphen eiligſt von Florenz nach Turin beſchieden worden. 
Er ſoll Weiſungen empfangen haben, die durchaus nicht ungünſtig für 
die beabſichtigte Bewegung ſind.“ Aus Turin wird dem genannten 
Blatte vom 30. Juli ebenfalls der beabſichtigte Aufſtand in den Marken 
angekündigt: „Die Ultras, die ſich nicht in Geduld beſcheiden wollen, 
hatten geheim 5000 Mann zuſammengebracht, angeblich, um ſie nach 
Sicilien zu befördern, in der Wirklichkeit jedoch, um ſie nach den Mar⸗ 
ken zu werfen. Lamoriciere war von dieſem Plane wohlunterrichtet 
und durch gute Emiſſare bemüht, dieſes voreilige Abenteuer zu beſchleu— 
nigen, wodurch er einen leichten Sieg zu erringen, und der öſterreichi— 
ſchen Regierung die erſehnte Veranlaſſung zu einer kühnen Vorrückung 
gegen die Grenze, und mit dieſer allenfalls zu einer dem Könige von 
Neapel günſtigen Diverſion zu verſchaffen hoffte.“ „Aber“, ſo meldet 
dieſer Berichterſtatter im Gegenſatze zu der obigen pariſer Mittheilung 
weiter, „die ſardiniſche Regierung iſt feſt entſchloſſen, ein ſo raſches und 
gefährliches Unternehmen zu verhindern. Sie hat Ricaſoli und Cialdini 
hierher berufen, um genaue Auskunft zu erlangen und die wirkſamſten 
Maßregeln zu ergreifen. Der Augenblick iſt in der That ein ſehr kri⸗ 
tiſcher, und unſere Regierung muß ihre ganze materielle und moraliſche 
Kraft anſpannen, da ihr ſelbſt von ſonſt freundlichen Regierungen Ver: 
legenheiten bereitet werden. Mittlerweile iſt General Ulloa von Flo⸗ 
renz nach Neapel gegangen, um daſelbſt die muratiſtiſche Partei 
zu organiſiren. In Toscana galt er für einen Agenten des Prinzen 
Napoleon. Gewiß iſt es, daß er einer der entſchiedenſten Gegner Pie: 
monts war. Um wie viel mehr muß dies jetzt der Fall ſein, nachdem 
ſeine Eitelkeit ſo ſtark verletzt worden war. Wenn die bereits ſtarke 
Einheitspartei auf unüberwindliche Schwierigkeiten der Diplomatie ſtößt, 
wird ſie ſich natürlich der Sache Murats in die Arme werfen. Die 
Italiener werden nicht die Schuld haben, wohl aber werden ſie, und 
noch andere mit ihnen den Schaden tragen müſſen. ... Einſtweilen 
find die Gewehre, die für die projektirte Invaſion in den Marken be: 
ſtimmt waren, von der Regierung mit Beſchlag belegt worden.“ 

[Garibaldi.] Nach den neueſten telegraphiſchen Nachrichten iſt der 
in Meſſina abgeſchloſſenen Kapitulatiou der Angriff auf das neapo- 
litaniſche Feſtland unmittelbar gefolgt. 

Gewiß iſt, daß Garibaldi die ausgedehnteſten Vorbereitungen ge⸗ 
troffen hatte, um mit dem Gros ſeines Heeres in kürzeſter Friſt über 
die Meerenge zu gelangen. Ueber die maritimen Rüſtungen meldet die 
„Trieſter Ztg.“ aus Palermo vom 24. Juli: „Caſtiglia iſt geſtern mit 
den letzten Fiſcherbarken, die für eine von Garibaldi beabſichtigte Er- 
pedition beſtimmt ſind, abgegangen. Die Zahl derſelben beläuft ſich 
auf nahe an tauſend (2), auch größere Schiffe und Kanonenboote nah: 
men daran Theil. Der Dampfer „City of Aberdeen“ ift ebenfalls ge: 
ſtern abgefahren“. Der „Conſtitutionnel“ berichtet laut Nachrichten, 
die mit der „Newa“ in Marſeille aus Meſſina vom 29. Juli einge⸗ 
troffen ſind, daß Garibadi an der Spitze von 20,000 in Meſſina ein⸗ 
zog, und daß er am Faro eine Batterie bauen läßt, wobei er die Ar⸗ 
beiten in Perſon leitet. Dieſe Batterie folle die Einſchiffung der Er: 
pedition nach dem Feſtlande decken. Der „Perſeveranza“ zufolge kom⸗ 
mandirt am Faro Oberſt Plotino. Unter dem Major Bonneti iſt 
ein Bataillon Tirailleure nach Art der piemonteſiſchen in der Forma: 
Garibaldi iſt unermüdlich, und es kommt ihm auch in 
der Provinz Meſſina die größte Begeiſterung entgegen. (S. unten.) 
Die Bourbonenſtatuen auf dem Domplatz ſchlug man in Meſſina, wie 
in Palermo in Stücke, und eine Bronceftatue Ferdinands II. rettete 
nur ihr Kunſtwerth und die Intervention Garibaldis, der ſie nach dem 
Muſeum bringen ließ. — Auch die Regierung in Palermo entwickelt 
große Rührigkeit. In Palermo werden zwei kleine Forts angelegt, 
um den Eingang des Hafens zu decken. Nebenbei wird der Civil⸗ 
Verwaltung große Aufmerkſamkeit zugewendet. Dem „Espero“ zufolge 
denkt man bereits an die Anlage von Eiſenbahnen und es ſollen fran⸗ 
zöſiſche und genueſer Kapitaliſten ſich dabei betheiligen wollen. 

Die turiner und genueſer Berichte zeigen wieder neue Zuzüge nach 
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Sieilien an. Am 31. Juli find 1000 Freiwillige auf dem Dampfer 
„Waſhington“ nach Milazzo abgegangen, wo gegenwärtig der Sam⸗ 
melplatz iſt. Ein turiner Brief verſichert, daß Bertani, der Haupt⸗ 
Agent und gleichſam bevollmächtigte Miniſter Garibaldi's für die Frei⸗ 
willigen⸗Expeditionen, noch 14,000, die auf Beförderung warten, in 
ſeinen Liſten eingetragen hat. Dem „Corriere mercantile“ zufolge er⸗ 
wartet man in Catania auch wieder 500 griechiſche Freiwillige; die⸗ 
ſelben werden uniformirt und mit Karabiner, Säbel und zwei Piſtolen 
bewaffnet ſein. 

In Neapel ſinken inzwiſchen die Hoffnungen auf Erhaltung der 
Dynaſtie immer tiefer. Die Erwartungen, welche man an die Miſſion 
nach Turin knüpfte, ſind völlig geſcheitert. 

Unter ſolchen Umſtänden werden die Verlegenheiten im Innern um 
ſo verhängnißvoller. Nach einer Depeſche aus Neapel vom 31. Juli 
hat es bis zu dieſem Tage dem Miniſter des Innern Liborio Ro— 
mano, dem einzigen neapolitaniſchen Staatsmanne, der den Muth 
hat, etwas zu thun, noch nicht einmal gelingen wollen, die Lücken im 
Kabinette auszufüllen. Niemand will mit Regierungs-Angelegenheiten 
etwas zu thun haben, ſo lange man nicht weiß, wer ſchließlich den 
Sieg behalten wird: der König, die öſterr. Erzherzogin Maria There- 
ſia mit ihren Söhnen oder Garibaldi. Charakteriſtiſch für die Lage 
iſt ein Rundſchreiben vom 25. Juli, das der Direktor im Mini⸗ 
ſterium des Innern, Michele Giacchi an die Intendanten der Provin⸗ 
zen richtete, welche faſt insgeſammt der neuen Ordnung der Dinge 
und namentlich der Bildung der Nationalgarde entgegenarbeiten. Er 
wiederholt noch einmal die gemeſſenſten Weiſungen und fügt hinzu, 
„daß, wenn fie den leiſeſten Zweifel hätten der Höhe der gegenwärti⸗ 
Situation nicht gewachſen zu fein, fie auch nicht einen Augenblick zö⸗ 
gern ſollten, ihre Entlaſſung zu geben, weil ihr Bleiben im Amte den 
Ruin des Landes verſchulden könnte.“ Es iſt nicht bekannt geworden, 
daß die reaktionairen Präfekten ihre Entlaſſung gegeben hätten. Dage⸗ 
gen werden, wie der „Independance“ geſchrieben wird, jetzt auch in der 
Land⸗Armee die Geſuche um Abſchied bei den Offizieren immer allge: 
meiner: die Offiziere machen ſich freie Hand, um ſofort ſich Garibaldi 
anzuſchließen, wenn derſelbe erſcheint. In der Kaſerne der Granili 
kam es zu Unruhen; die Soldaten riefen Victor Emanuel aus, und 
man vermuthet, daß die Partei, welche Neapels Einverleibung ohne 
Garibaldi's Vermittelung will, die Hand im Spiele habe. Etwa 50, 
nach anderen Angaben 300 Soldaten wurden verhaftet und ins Fort 
del Ovo geſchickt. 

Wie fhon erwähnt, wurde das Haupt der Camarilla, General 
Nunziante aus Neapel verwieſen. Er wird ſich nach Brüſſel bege- 
ben und iſt unter dem Namen eines Herzogs von Mignano in Be⸗ 
gleitung des ehemaligen Polizeichefd von Palermo, Maniscaleo, be: 
reits in Marſeille eingetroffen. Die „Patrie“ veröffentlicht einen Brief 
Nunziante's an den König, worin dieſer bemerkt, er habe ſchon am 
2. Juli das Bedürfniß gefühlt, um ſeine Entlaſſung nachzuſuchen; er 
wiederhole jetzt ſein Geſuch, da alle geraden und ehrlichen Männer jetzt 
von Seiten der extremen Parteien, welche ſtets die gefährlichſten Feinde 
der Throne und Staaten wären, mit plumpen und gemeinen Ver⸗ 
leumdungen verfolgt würden. Der Kriegs miniſter hat dem Gene: 
ral auf ſein Sa folgendes Antwortſchreiben zugehen laſſen: 

„Se. Maj. der König, den Gott erhalten möge, kommt Ihren wieder⸗ 
holten Geſuchen nach und geruht, Abele Ihren Abſchied und die Erlaubniß, 
ſich ins Ausland zu begeben, zu ertheilen.“ 8 

In ſeiner Antwort an den Kriegsminiſter klagt Nunziante bitter, 
daß ihm ſein Abſchied ertheilt werde; er habe blos ſeines Poſtens ent— 
hoben, nicht jedoch verabſchiedet werden wollen. In demſelben gereizten 
Tone hat er dann auch an den Conſeils-Präſidenten geſchrieben. In 
einem Tagesbefehle nimmt der General Abſchied von dem Zäger-Ba- 
taillone, dem er den Rath ertheilt, „ſtets auf demſelben Wege, wie 
bisher, zu verharren und ſich in den neuen Verhältniſſen als Solda⸗ 


ten zu zeigen, die des ruhmreichen italieniſchen Vaterlandes würdig ſeien.“ 


[Einzug Garibaldi's in Meſſina.] Dem Briefe eines deut⸗ 
ſchen Kaufmanns aus Meſſina, 30. Juli, entlehnt die „K. Z.“ fol⸗ 
gende bemerkenswerthe Einzelheiten: „Meſſina ift frei. Die königlichen 
Truppen haben ſich am Donnerſtag aus der Stadt zurückgezogen und 
haben ſich zum größten Theile bereits nach dem Feſtlande eingeſchifft. 
Nur die Citadelle iſt noch in der Hand der Königlichen, doch auch 
dieſe ſoll nach und nach geräumt werden. Welche unerwartete Ver: 


dürfte aber kaum geſchehen. Der Weg von hier nach Monaco führt näm⸗ 
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Herbarium norddentfcher Pflanzen für angehende Lehrer, 
ceuten und alle Freunde der Botanik. In einzelnen Lieferungen her⸗ 
ausgegeben von W. Laſch und C. Bänitz. Folio. (In Commiſſion 
der Heyn'ſchen Buchhandlung (E. Remer) und im Selbſtverlage des 
Lehrers Herrn Bänitz in Görlitz. 1.—5. Lieferung. 1860). 

Mit vollem Recht betrachtet man Sammlungen getrockneter und richtig 
beſtimmter Pflanzen als eines der trefflichſten Hilfsmittel zum Studium der 
Flora eines Landes. x 

Ohne die Herausgabe der 14 Centurien ſchleſiſcher Phanerogamen, welche 
wir einſt Günther, Grabowski, Schummel und Wimmer verdankten, 
würden wir uns wohl ſchwerlich einer ſo genauen kritiſchen Sichtung unſerer 

lora zu erfreuen haben, noch das Intereſſe dafür jo allgemein verbreitet 

ein, wie dies gegenwärtig der Fall iſt. 8 5 

Die vorliegenden Sammlungen haben ſich ein etwas weiteres Ziel geſteckt, 
indem ſie die geſammte norddeutſche Florg zu liefern beabſichtigen, die 
alſo jedenfalls die ſchleſiſche auch in ſich begreiſt. Grund genug, auch bei 
uns ein eben ſo reges Intereſſe für ſie zu wecken, wie ſie ſich bereits außer⸗ 
halb Schleſien zu erfreuen haben, worauf ſie gegründete Anſprüche beſitzen, 
wie wir gleich näher nachweiſen werden. 

Die vorliegenden 5 Lieferungen, jede zu 30 Pflanzen, beginnen dort, wo 
andere Sammlungen von 5e ade haufig aufhören, nämlich mit den 
Kryptogamen. Das erſte Heft (Ladenpreis 1 Thlr.) enthält 30 Arten Gefäß⸗ 
Kryptogamen aus allen Familien derſelben, alſo die Hälfte der deutſchen 
Arten, ſämmtlich in guten inſtructiven Exemplaren, und nur die Hauptfor⸗ 
men der wirklichen Arten, was wir für ganz beſonders zweckmäßig und ver⸗ 
trauenerweckend für einſtige Beendigung eines jo umfangreichen und ſchwie⸗ 
rigen Werkes erachten. . 5 1 

So wenig wir auch die Kenntniß der Formen irgend nur gering anſchla⸗ 
gen, können wir doch den Herren Herausgebern nur in ihrem . 
rathen, erſt ſo raſch als möglich mit den Grundformen vorzugehen und 
dann erſt die N folgen zu laſſen. 5 

Das 2. Heft (2% © 0 56 wohlgetrocknete und mit guten Früchten 
verſehene Laubmooſe aus 30 Gattungen, daher das Studium dieſer einzigen 
—.—— ſchon immer eine recht hübſche Ueberſicht der nicht allzu großen 

ahl der rag gut begrenzten Gattungen dieſer intereſſanten Pflanzen- 
ruppe gewährt. 

3. Lief erung (Preis 22% ron 6 Lebermooſe und 9 Algen; worunter 
7 Arten der durch ihre pbofiologi chen und anatomischen Verhältniſſe jo in⸗ 
tereſſanten Characeen. N 5 N 

4. Lieferung (Preis 15 Sgr.), Flechten in trefflichen Exemplaren, 30 
Exemplare ebenfalls wieder zweckmäßig aus zahlreichen Gattungen gewählt 
und daher geeignet in das Studium dieſer Familie einzuführen, deren Arten 
jo ſchwierig abzubilden find, auf welche der Ausſpruch Linns s, daß das 
Herbarium jeder Abbildung vorzuziehen ſei, die vollſte Geltung hat. 

Lieferung: 30 Pilze in 20 Gattungen faſt aller Ordnungen, 
auch aus der der Hyıenomyeeten, Fleiſchpilze, die, wie z. B. Hydnum 
repandum, mehrere Ägariei in gut gewählten Vertikalſchnitten erkennbar 
erhalten, vorliegen und den Beweis liefern, daß auch Pflanzen dieſer Ord⸗ 
nungen ſo zubereitet, woran man vor wenigen Decennien noch nicht dachte, 
einen Werth für das Herbarium beſitzen können. 

Die 6. Lieferung wird 50 Halbgräſer, die 7. ebenſo viele wahre Gräfer 
enthalten. Sie erſcheinen in kürzeſter Zeit. 

„Bei der Trefflichkeit der gut beſtimmten Exemplare und dem überaus 
billigen, mit dem Aufwande von Studium und Mühe nicht im ae 
ſtehenden Preiſe der einzelnen Lieferungen, können wir dieſe Sammlungen 


Pharma: nur auf das Angelegentlichſte empfehlen und wünſchen, daß recht weit ver⸗ 


breitete Theilnahme die Herren Herausgeber in ihren achtungswerthen Be⸗ 
ſtrebungen ermuntern möge. 1 
Breslau, den 27. Juli 1860. H. R. Göppert. 
„Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 


Ein Teſtaments⸗Prozeß.] Aus Paris wird der e 
alle „Was den ie e betrifft, ſo handelt es ſich dabei um ein 
Vermögen von über vier Millionen. Der Marquis de Villette, ein alter Le⸗ 
gitimiſt, hat den Biſchof von Moulins, Herrn de Dreux⸗Breze, zu ſeinem 
Univerſal⸗Erben eingeſetzt, und feinen nächſten Verwandten, den Grafen 
de Montreuil, zum Teſtaments⸗Vollſtrecker ernannt. Der eigentliche Univer⸗ 
ſal⸗Erbe, dem Herr de Villette feine Nachlaſſenſchaft beſtimmt hat, iſt der 
Graf von Chambord; da derſelbe aber nach den Proſcriptions⸗Geſetzen un⸗ 
fähig iſt, in Frankreich zu erben, fo iſt eben der Biſchof von Moulins vor: 

eſchoben worden. 5 Montreuil, dem als Verwandten, als Freund der 

erſtorbene ſeine geheimſten Gedanken anvertraut hatte, der das Geheimniß 
ſeiner mündlich ausgedrückten Abſichten kennt und die geheimen Briefe und 
Correſpondenzen, worin ſie enthüllt ſind, beſitzt, greift nun das Teſtament 
ſeines Verwandten und Freundes als ungil ig an. Es iſt nicht zweifelhaft, 
daß Herr de Villette nicht den Grafen von Chambord als feinen Univerſal⸗ 
Erben eingeſetzt habe, unter der Beglaubigung eines Fideicommiß, deſſen 
Verwahrer Herr Montreuil geweſen iſt. Damit das Fideicommiß nicht an⸗ 
egriffen würde, war es wichtig, daß die Abſicht geheim blieb, und er, Graf 
Menkreuil, er, der Verwahrer, iſt es, der den Willen des Verſtorbenen ver⸗ 
räth, ihn zu ſeinem Nutzen verräth, um ſich zum Meiſter des Nachlaſſes zu 
machen, der in den ihm anvertrauten Papieren und Correſpondenzen die 
Briefe auswählt, die dem Gewinnen ſeines Prozeſſes günſtig ſein können! 
Welchen Namen ein ſolches Verfahren verdient, brauche ich wohl nicht zu 
ſagen; Herr de Montreuil iſt trotz feiner Grafenkrone ein..... ‚ein Mann, 
der den Werth von Millionen kennt. 


[Eine folgenreiche Liebſchaft.] Während der Anweſenheit der ver⸗ 
bündeten Monarchen in Paris befand ſich dort auch Lord **, der während 
der letzten Periode des Krieges einen hohen diplomatiſchen Poſten in dem 
Hauptquartiere bekleidet hakte. Seine Gemahlin war zu ihm nach Paris 
gekommen, um an den glänzenden Feſtlichkeiten Theil zu nehmen, und hatte 
eine junge Verwandte, ein Mädchen von ſeltener Schönheit und großen Ta⸗ 
lenten, mit ſich gebracht. In der Familie des Lords ** erſchien zu jener 
Zeit öfter der damalige Adjutant des Großfürſten Conſtantin, auf welchen 
die junge Engländerin Eindruck machte. Als die Souveräne ſich anſchickten, 
nach England zu gehen, begleitete jener junge Adjutant den Lord **, um 
deſſen Nichte noch länger zu ſehen. In London wurde er unter Anderm 
auch bei der Ein Charlotte eingeführt, die früher mit dem Prinzen 
von Oranien hatte vermählt werden ſollen. Der Prinzeſſin gefiel der jchöne 
junge Mann; man bemerkte dies und er wurde veranlaßt, um ihre Hand zu 
werben, denn er war ein deutſcher Fürſtenſohn. Dieſe wurde ihm indeß für 
den Augenblick verweigert und er begab ſich nach Wien zu dem großen Con⸗ 
greſſe. Unterdeſſen waren die Hinderniſſe beſeitigt worden, um deren willen 
die a Charlotte die Hand des Prinzen . ah hatte, und der⸗ 
ſelbe erhielt einen Wink von London, ſeine Bewerbung zu erneuern. Der 
Prinz war Leopold von Sachſen⸗Coburg, deſſen ſpäteres Schickſal, ſo wie 
das ſeiner ganzen Familie, Alles übertrifft, was ein Romandichter Wunder⸗ 
bares erſinnen kann. Er vermählte ſich mit der Erbin von England und 
nach deren Tode mit der Tochter Ludwig Philipps; man bot ihm den Thron 
Griechenlands und er nahm die Krone Belgiens an. In Folge ſeiner Er⸗ 


höhung wurde einer ſeiner Neffen der Gemahl der Erbin von Portugal und 
ein anderer jener der Königin von England, und ſo hat ſeine daß ue Liebe 
zu einer ſchönen Engländerin die merkwürdige Folge gehabt, daß ſeine Fa⸗ 
milie in den Beſitz von drei Königreichen kam. 


[Ein neuer Leander, oder: 3 Alle Welt kennt die 
Sage von Leander, der über den Hellespont ſchwamm, um des Nachts ſeine 
Geliebte Hero, eine Prieſterin, der Venus, ſehen zu können; und Einige 
wiſſen noch, daß auch, der Dichter Byron ähnliche Wagſtücke der höheren 
Schwimmkunſt vollbrachte. Nun trat ein Dritter in den Bund dieſer vir⸗ 
tuoſen Schwimmmeiſter; er hatte aber dazu weder genug Liebe im Leibe 
noch den drängenden Ehrgeiz; ſondern er wurde als adegaſt in Dünkirchen 
von einer Sturzwelle fortgeriſſen und kam erſt in Grevelingen wieder auf's 
Trockene. Laſſen wir ihn fein See⸗Abenteuer ſelbſt erzählen: „Da ich ein 
ziemlich guter Schwimmer bin, ſchonte ich meine Kräfte ünd ließ mich von 
der Strömung tragen. Wie ich rechts und links ausblickte, ich entdeckte lein 
rettendes Fahrzeug am Horizonte. Auf der Höhe von Mardick ließen meine 
Kräfte nach. Glücklicher Weiſe lam mir ein 5 ciel een ich umhalſte 
ihn und ließ mich eine Weile von ihm tragen; ſchließlich entledigte er ſich 
durch eine groteske Pirouette meiner Bürde. Endlich ſah ich eine Fiſcher⸗ 
Barke, die auf Grevelingen losſteuerte. Die ollte ich mich bemerkbar ma: 
chen; ich gebrauchte eines meiner Beine als Maſt und hißte darauf meine 
leinene Hole als Segel. Die Barke hatte Richtung gegen mich. Als man 
mich auf einige Diſtanz ſah, nahm man Anſtand mich aufzunehmen; man 
mußte mich für ein fabelhaftes See- Ungeheuer halten. Ich bin zwar kein 
Adonis, man fand aber den Menſchen an mir heraus und holte mich auf 
das Verdeck. Die Anſtrengung, und, ich geſtehe es offen und ehrlich, auch 
die Angſt, hatten mich durch zwei Tage förmlich gelähmt, fo daß ich erit 
nach dieser Friſt über meine Perſon und mein Abenteuer Auskunft ge⸗ 
ben konnte.“ 


[Extrafahrt zur Hinrichtung.] Hicks, ein berüchtigter Mörder und 
Seeräuber, iſt vor vierzehn Tagen in New⸗Jork gehenkt worden. Die Pro⸗ 
zedur war ſehr eigentbümlih. Nachdem er den Mord, um deſſentwillen er 
zum Tode verurtheilt worden war, und noch ein Duzend andere, LADE un: 
gerächte Mordthaten eingeſtanden hatte, dictirte er feine ſchauderhafte Lebens⸗ 

eſchichte einem Journaliſten in die dcn und wies das Honorar ſeinen 
Angehörigen an. Dann kleidete er ſich zu ſeinem letzten Gange in ein phan⸗ 
taſtiſches Seen nh als ginge er zum Maskenball, und übergab ſich 
dem Henker. Hinrichtungen find in New-V)orf der Regel nach halb geheim, 
diesmal aber geſtatteten die Behörden „dem Publikum zu Liebe“ eine Aus- 
nahme. Der Richtplaßz ward auf eine nahe an der Stadt gelegene Inſel, 
wo Hicks ſeine letzte Mordthat verübt hatte, verlegt. Dorthin fuhr der Ver⸗ 
urtheilte mit den Richtern und dem Henker und dem Galgen, und etwa 500 
ſpeziell Geladenen. Die Geſellſchaft aß, trank und ſcherzte, als befände fie 
ich auf einer Luftfahrt, und um den Ausflug recht angenehm zu machen 
VE der Dampfer nicht etwa gerade nach der Aufe, ſondern ſchwenkte au 
dem Wege noch ein gutes Stück ab, um nahe am Great Gaftern vorbeizu⸗ 
kommen. Dann erſt wurde auf die kleine Inſel losgeſteuert, die von flag 
enden Booten umgeben war. Hicks ſtarb inmitten von mindeſtens 10, 
uſchauern, und die Freunde des Mayors votirten ihm eine Dankadreſſe, 
„dafür, daß er ſo freundlich war, ſie zu dem Schauſpiel zu laden.“ 

[Was aus den alten Kleidungsftüden wird.] Ein in London er⸗ 
ſchienenes Buch giebt ganz curiofe Aufſchlüſſe über das endliche Loos der 
alten Kleider. Nichts geht verloren, der elegante Anzug des Dandy, die 


u 


—— 
* 


—ů— 


* 


änderung nach einem Zeitraum von beinahe vier Monaten der drük⸗ 


den Italienern auf das Opfer Nizzas kommt, ſo zeigen ſie einen ver⸗ 


kendſten, ängſtlichſten Stimmung! Zu gutem Ende wurde noch auff haltenen, aber tiefen Schmerz; denn Nizza iſt Garibaldi's Wiege und 


Befehl des Militär⸗Kommandanten der ganze Hafen von den Schiffen 
geräumt, um den Batterien freien ungehinderten Spielraum gegen 
einen erwarteten Angriff auf Stadt und Feſtung zu laſſen. Das nahe 
Milazzo war am 20. Juli nach einem mörderiſchen zehnſtündigen 
Kampfe ſiegreich genommen, und man erwartete nichts Anderes, als 
einen baldigen Angriff des letzten, aber ſtärkſten Bollwerks der Inſel. 
Der letzte Reſt der Bürgerſchaft war geflohen. Man dachte nur noch 
an Reſignation. Hoffnung wagte man nicht mehr zu ſchöpfen. Da 
kam auf einmal von Neapel ganz unerwartet die Nachricht, daß das 
Miniſterium beſchloſſen habe, die Inſel Sizilien zu räumen, und richtig, 
am Mittwoch Nachmittag zogen ungeheure Colonnen neapolitaniſchen 
Militärs durch die öden, menfchenleeren, breiten Straßen mit klingen⸗ 
dem Spiel nach der Citadelle. Am folgenden Donnerſtag formirte ſich 
eine Bürgerwehr, welche die Wache an der Bank, am Köͤnigs-Palaſt 
und anderen Gebäuden übernahm und zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung patrouillirte. Freitag Morgens zogen die erſten italieniſchen 
Truppen unter der Führung von Fabrizi und Mediei ein, was 
einen endloſen Jubel hervorrief; Nachmittags erſchien Garibaldi, der 
Diktator, ganz unerwartet im einfachen Gefährt, während er ſich auf 
Sonnabend angeſagt hatte. Er wollte den unvermeidlichen Empfangs⸗ 
Feierlichkeiten auf dieſe Weiſe entgehen, denn er liebt die Ovationen 
nicht. Die Erſcheinung von Fabrizi wirkte ſchon elektriſch, mehr Ein- 
druck machte noch der Einzug Medici's, Beide prächtige Geſtalten, ge⸗ 
wiſſermaßen Rieſen, mit einem Ausdruck im Geſichte, der begeiſtert und 
gefangen nimmt. Dabei ihr Ernſt und ihre Anſpruchsloſigkeit, welche 
in grellem Kontraſt zu dem Gebaren der neapolitaniſchen Generale 
ſtehen. Was ſoll ich nun aber vom Diktator ſagen, von ſeinem magiſch 
wirkenden Blick, von ſeiner würdigen Geſtalt, von ſeinem bezaubernden 
Benehmen und von dem nicht enden wollenden ſtürmiſchen Jubel des 
Volkes, das am Thore bei ſeiner ganz unerwarteten Ankunft die Pferde 
vom Wagen ſpannte und denſelben im Triumph zum Palaſt der In⸗ 
tendantur zog, wo Fabrizi und Mediei eingekehrt waren! Im Nu 
ging die Nachricht von der Ankunft des Diktators durch alle Straßen 
und maſſenhaftes Gedränge wogte nach der Strada Ferdinanda, um 
ſeiner anſichtig zu werden. Aus Aller Munde brauſte ein „Viva 
Garibaldi“ mit Hüteſchwenken und Tücherwehen, als er am Balkon 
erſchien und freundlich dankend grüßte. Sein Anzug iſt einfach; nichts 
unterſcheidet ihn von ſeinen Soldaten, als ſein Auge, ſeine Stirn und 
ſein Heldenauftreten. Und nun zu der heldenmüthigen Schaar von 
vielen Tauſend Italienern, welche die Heimath, ihre Beſchäftigungen, 
die Familien, Bräute und Geſchwiſter verlaſſen haben, um für das 
einige Italien zu kämpfen. Was für Jünglinge, was für Männer! 
aus allen Ständen, beſonders aus den gebildeten! Man muß ſie in 
ihrer einfachen, leichten Uniform einhergehen ſehen; man muß die nea⸗ 
politaniſchen Soldaten hören, wenn fie von dem Muth und der Tapfer⸗ 


keit dieſer Jugendſchaar reden; man braucht nur das letzte Gefecht zu 


kennen, wo 6000 der auserleſenſten neapolitaniſchen Truppen aller 
Waffengattungen mit Kartätſchen, in den beſten verſchanzten Poſitionen, 
hinter Häuſern, hinter Wällen, hinter ſtacheligen Cactuspflanzen, von 
3500 Italienern geworfen und in die Feſtung von Milazzo zurückge⸗ 
drängt wurden, und ſelbſt dieſe nicht einmal gegen die Wuth und den 
Muth der Anſtürmenden zu behaupten im Stande waren. Unterdeſſen 
ſetzt der Diktator ſeine Thätigkeit unermüdlich fort; kaum angekommen, 
begab er ſich nach der Faroſpitze, auf die Anhöhen im Süden, ordnete 
Verſchanzungen an; noch in derſelben Nacht wurden bei Jägers einige 
tauſend Ellen Sackleinwand geholt, die am kommenden Morgen ſchon 
in Säcke verwandelt ſein mußten, um zu Wällen verwandt zu werden. 
Am zweiten Tage war Garibaldi bei Tagesanbruch wieder außerhalb 
der Stadt, um das an die Feſtung grenzende Terrain auszumeſſen, 
reſp. vermeſſen zu laſſen. Nachts führte er ſeine Correſpondenz. Eine 
unglaubliche Thätigkeit. Der Verkehr mit den muthigen Jünglingen 
Oberitaliens, die hier kämpfen und ſterben und ſiegen, iſt erhebend. 
Geſtern Abend ſpät rückte noch die hübſche Kolonne vom General 
Coſenz ein, und nun mögen wir etwa 8000 Norditaliener in Meſſina 
haben. Die Kolonnen von Nino Bixio und Herbert gehen von Cata⸗ 
nia ſüdwärts nach Syrakus. Wie viele Truppen noch in Palermo 
find, weiß ich nicht; es mögen aber wohl 4— 5000 Mann gute Trup⸗ 
pen ſein, abgeſehen von den Rekruten. Wenn man im Geſpräch mit 


Nizza ſtellte im vorigen Jahre eine muthige Schaar von Freiwilligen. 
Um Savoyen iſt man nicht bekümmert, denn es war ſchon halb fran⸗ 
zöſiſch ſeit alten Zeiten. Des Erhebenden iſt hier viel zu ſehen, und 
wir erleben Wunder der Bekehrung an denjenigen, die bis dahin die 
verſtockteſten Gegner Garibaldi's und Anhänger der Bourbons waren.“ 


Frankreich. 


Paris, 4. Aug. [Die orientaliſche Angelegenheit.] Allem 
Anſcheine nach tritt die orientaliſche Angelegenheit in eine neue Phaſe, 
deren Entwickelung und Ausgang ſich kaum vorherſehen laſſen. Gerade 
im Augenblicke, wo die Mächte über die Bedingungen einig geworden 
ſind, unter denen das europäiſche Gericht in der Türkei ſtattfinden ſoll, 
langen derartige Nachrichten über die türkiſchen Zuſtände hier an, daß 
ſelbſt Optimiſten an die Auflöſung des osmaniſchen Reiches zu glauben 
anfangen. Es iſt offenbar, daß die Wirkungen des Vertrages von 
1856 auf die Türkei erſt jetzt zum Vorſchein kommen. Je mehr die 
Pforte Anſtalten zur Ausführung des Tanſimates machen mußte, deſto 
mehr entflammte ſich der Fanatismus der Türken. Es ſteht jetzt feſt, daß 
die größte aller jener Unthaten, die Verheerung von Damaskus, we⸗ 
niger von den Druſen, als von den Türken ſelbſt verübt worden iſt. 
Die gleichzeitigen Verſuche in Konſtantinopel ſelbſt beſtätigen ſehr die 
Anſicht, daß das osmaniſche Reich von einer Art Verſchwoͤrung gegen 
die Chriſten und die Reformen, die man ihrem Einfluſſe zuſchreibt, 
unterwühlt iſt. Zunächſt Einiges über die Vorgänge in Konſtantinopel. 
In der Nacht vom 21. zum 22. Juli ſollte das Patriarchat im Phanar⸗ 
Viertel angegriffen werden. Die größten Reichthümer find bekanntlich 
hier und in den umliegenden Paläften aufgehäuft. Die Nachricht, daß 
der Commandant eines im goldenen Horn gelegenen Kriegsſchiffes mit 
in der Verſchwörung war, und daß letzteres den Angriff unterſtützen 
ſollte, verdient noch Beſtätigung. Dahingegen iſt ſicher, daß die Re⸗ 
gierung, vorzüglich durch die Geſandtſchaften, noch zur Zeit gewarnt 
worden iſt und den Aufſtand durch energiſche Maßregeln verhinderte. 
Hausſuchungen haben, beſonders in den Klöftern der Derwiſche ꝛc., zur 
Entdeckung von Waffen und Schießvorrath geführt; man hat Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen, das fanatiſche Scutari und andere drohende 
Punkte militäriſch beſetzt, die Brücken zwiſchen Konſtantinopel und den 
Vorſtädten aufgezogen, die Garniſonen von Pera und Galata nach 
Stambul verlegt. Da die Garniſon von Konſtantinopel, ſogut wie 
die ganze übrige Armee, ſchon ſeit lange keinen Sold mehr erhalten 
hat, ſo fürchtete man, daß ſie aus Noth zur Plünderung verführt wer⸗ 
den könnte, und daß beſonders die reichen Bankhäuſer von Galata ſie 
reizen. Man verſchaffte ſich daher in aller Eile Geld, um wenigſtens 
den Hunger der Soldaten zu ſtillen. Es iſt vorgekommen, daß ein 
türkiſcher Offizier feine Schuhe verkauft hat, um feinem Diener Brodt 
geben zu können; ein anderer hat einen franzöſiſchen Militär⸗Schneider, 
Namens Guichard, fo lange gebeten, bis er ihm feinen Medjidje⸗Orden 
abgekauft hat. Die meiſten Offiziere ſollen ſich in ähnlicher Lage be- 
finden. Die Mordſeenen im Großen, wie fie in Syrien ſtattfinden, 
haben kleinere, aber nichtsdeſtoweniger ſehr charakteriſtiſche Symptome 
von Anarchie für den Augenblick unbeachtet gelaſſen. Der Fanatismus 
der orientaliſchen Chriſten kreuzt ſich nämlich mit dem der Muhamme⸗ 
daner. Bei Adrianopel wird ein Armenier im armeniſchen Kirchhof 
begraben. Zwei Tage darauf entdeckt man, daß er zum Proteſtan⸗ 
tismus übergegangen war, gräbt die Leiche aus und wirft ſie aus dem 
Kirchhofe heraus. Riza Paſcha ſtellt ſich natürlich auf Seite des eng: 
liſchen Geſandten, der reklamirt hatte; die Armenier widerſetzen ſich 
und werden, auf Befehl Riza's, von den Soldaten zu Paaren ge— 
trieben. Zwei bleiben auf der Stelle todt und 15 werden verwundet. 
Dennoch kommt die Leiche des Proteſtanten nicht wieder in den Kirch: 
hof, ſondern man begräbt ſie dicht daneben. Der armeniſche Patriarch 
warf, als Riza das Begraͤbniß anbefahl, demſelben das Ordenszeichen 
ſeines Ranges vor die Füße. — Der Groß-Vezir hat auf feiner Unter⸗ 
ſuchung die artigſten Kriminalfälle einzutragen gehabt, unter Anderen 
den des griechiſchen Metropoliten von Charkani, welcher des Unter⸗ 
ſchleifes und der Nothzucht überwieſen worden iſt. — In Ungarn 
möchte die Bewegungs-Partei dieſen Moment der Zerſetzung des osma— 
niſchen Reiches abwarten, um gleichzeitig auch den öſterreichiſchen Staat 
zu zertrümmeru und mit den Theilen beider die Donau-Conföderation 


zu gründen. Dies iſt die Grund⸗Idee der neuen Broſchüre Horn's, 
die, wie die frühere, bier bei Dentu erſchienen iſt und den Titel „Li- 
berté et Nationalité“ führt. Sie hat ſchon darum großes Inter⸗ 
eſſe, weil Koſſuth ſeine jüngſte Anweſenheit in Paris dazu benutzt hat, 
das Mauuſcript zu korrigiren und zu verändern. Horn entwickelt hier 
beſonders den Geſichtspunkt, daß die urſprünglich zur ungariſchen Krone 
gehörigen Völkerſchaften ihr Intereſſe jetzt beſſer kennen, als früher. 
Sie würden das Stammland nicht mehr verrathen, ſondern gemeinſam 
mit demſelben ihre Unabhängigkeit zu erreichen ſuchen. Die föderative 
Form fei für den ungariſchen Staaten⸗Complex aber die beſte. (Pr. 3.) 
Paris, 4. Auguſt. 
denn die erſten Truppen ab, und Frankreich hätte von nun an ein 
Ancona im türkiſchen Reiche, einen Fuß im Bügel, um bei jeder 
nahenden Löſung der orientaliſchen Frage der Erſte auf dem Platze 
zu ſein. Die ſeit zwanzig, dreißig Jahren veränderte Stellung der 
Großmächte könnte keine ſchärfere Bezeichnung finden, als eben durch 
dieſen Umſtand, der die ganze Macht bezeichnet, welche Napoleon III. 
auf der geſchickt herbeigeführten Uneinigkeit der europäiſchen Groß⸗ 
mächte zu begründen weiß. Mit welchem Mißtrauen wurde nicht vor 
32 Jahren die franzoͤſiſche Expedition nach Morea betrachtet, und 
damals galt es doch nur, die Unabhängigkeit eines neu entſtandenen 
chriſtlichen Staates zu ſtützen, während es ſich diesmal um eine Ein⸗ 
miſchung handelt, deren Tragweite und Konſequenzen gar nicht abzu⸗ 
ſehen ſind. — Die betreffende Konvention, als deren Ergebniß die 
Expedition erſcheinen ſoll, iſt noch nicht unterzeichnet worden, ſondern 
nur ein darauf bezügliches Protokoll. Die in den drei Konferenzen 
feſtgeſtellten Grundlagen des Vertrages beſtehen aus folgenden Punkten: 
engliſche und ruſſiſche Flotillen ſollen die Expedition ſekundiren. Von 
den 12,000 Mann Landungstruppen ſoll Frankreich vorläufig die 
Hälfte ſtellen. Der Kommandant, General Beaufort d'Hautpoul, ſoll 
ſich mit den türkiſchen Generalen in Einvernehmen ſetzen. Die Okku⸗ 
pation ſoll nicht über ſechs Monate dauern. (Wir werden davon in 
ſechs Monaten reden.) Die Großmächte tragen die Koften, und die 
türkiſche Regierung, welche in allen Punkten als eine frei einwilligende 
angeſehen wird, (welche kühne fictio juris!) hat nur die Verprovian⸗ 
tirung zu erleichtern. — Die franzoͤſiſche Regierung ſträubte ſich 
namentlich gegen die Bedingung eines nöthigen Einverſtändniſſes mit 
dem türkiſchen Befehlshaber, ſo daß ſchließlich dieſer Artikel eine laxere 
Form erhielt. Der Antrag des ſardiniſchen Geſandten auf Zulaſſung 
zu den Konferenzen wurde durch die Majorität abgeworfen. Herr 
Thouvenel präſidirt, Herr Benedetti führt die Feder, wie bei früheren 
Kongreß⸗ und Konferenz⸗Verhandlungen. In der letzten Sitzung hat 
ein ſonderbarer Incidenz⸗Punkt ein grelles Schlaglicht auf die ganze 
Lage geworfen. Als nämlich die Anſicht geäußert wurde, daß ſich 
dieſelben Scenen, wie in Syrien, wahrſchenlich bald in der europäiſchen 
Türkei wiederholen dürften und der engliſche Geſandte den Vorbehalt, 
alsdann der Pforte allein die Herſtellung der Ruhe zu überlaſſen, be⸗ 
antragte, erhob ſich Graf Kiſſeleff in größter Aufregung und ſprach 
davon, daß ſeine geheimen Inſtruktionen ihm verböten, ſich für dieſen 
Fall auf irgend eine vorgängige Verpflichtung einzulaſſen. 
wie ein Wachstropfen in eine Phantasmagorie. Die Herren ſahen 
ſich erſtaunt an, die Diskuſſion ſtockte und gerieth nicht ſo raſch wieder 
in Fluß. War es eine bloße Unvorſichtigkeit des ruſſiſchen Diploma⸗ 
ten, der ſonſt doch ein gewiegter Mann iſt, oder der wohlberechnete 
Verſuch, wie weit Frankreichs Komplicität zu engagiren wäre? (N. Z.) 


Großbritannien. 


London, 3. Auguſt. Das Parlament hat geſtern den 
Brief Kaiſer Napoleons an ſeinen hieſigen Freund und Geſandten 
dadurch beantwortet, daß es die von Lord Palmerſton beantragten 
Reſolutionen zur Landesbefeſtigung mit ungeheurer Stimmenmehrheit 
annahm. Der prinzipielle Theil dieſer Angelegenheit iſt ſomit als er⸗ 
ledigt zu betrachten, und wie aus dem vorſtehenden Sitzungsberichte 
erſichtlich, ohne großen Widerſtand, da die Konſervativen in dieſer 
Frage mit der Regierung vollkommen einverſtanden ſind. Dagegen 
ſtimmten nur die Friedensfreunde, und mit ihnen ſolche Mitglieder, 
die wie Lindſay und Sir Charles Napier die Sicherheit des Landes 
lediglich einer mächtigen, ſtets ſchlagfertigen Flotte anvertraut ſehen 
möchten. Demnächſt kommt der finanzielle Theil des Antrags zur 
Sprache, und in dieſer Sphäre wird Gladſtone ſich mit den im 


Toilette einer Löwin des Tages, wenn fie in dem Holze von Boulogne, in 
den Logen der Italiener die Augen Aller genug geblendet haben, werden 
über das Meer verſchifft, um dort neuen Effekt zu machen, neuen Neid und 
neue Bewunderung zu erregen. Die einfachen Kleidungsſtücke der guten 
Bourgeoiſie gehen nach den Vereinigten Staaten, wo die Auswanderer aus 
dem Elſaß, aus Sachſen, Baiern und Würtemberg ſie mit Freuden kaufen, 
als wenn ſie ihnen eine Erinnerung böten an das Europa, welches ſie für 
immer verlaſſen haben. Die Uniformen und Epauletten finden im ſüdlichen 
Amerika und dem ganzen Meerbuſen von Meriko entlang einen ſichern Ab⸗ 
ſatz. Dieſe kriegeriſchen Völker, die weiter nichts thun, als neue Regierun⸗ 
gen errichten, um ſie wieder zu ſtürzen, lieben den cat die Treſſen 
und die Gold⸗ und Silberſtickerei mit wahrer Leidenſchaft. Da es aber in 
den Tropengegenden mehr Lorbern als Schneider, in den Armeen mehr Of⸗ 
ziere als Soldaten, und ſo viele Generale giebt, daß man ſie nicht zählen 
ann, ſo kann man ſich leicht einen Begriff davon machen, wie geſucht alle 
Uniformen dort find. Für alte Hüte iſt in Haiti der Hauptmarkt. Es iſt 
die größte Eitelkeit des Schwarzen, einen in Europa die Je Hut auf ſei⸗ 
nen Wollkopf zu ſetzen, namentlich einen weißen. Auf die Fagon kommt es 
ar nicht an, ſie erhöht weder, noch verringert ſie den Reiz dieſes geſuchten 
Ropffchmudes. Schmutzige, ‚getragene Handſchuhe werden gereinigt, parfü⸗ 
mirt und dann nach den Philippinen oder Jamaica geſchickt. Alter Kirchen⸗ 
ſchmuck, alte goldgeſtickte Chorröde verkaufen ſich am beiten in Braſilien und 
Chili, wo es ſehr viele Prieſter giebt. Der Handel mit dieſen alten Klei⸗ 
dungsſtücken iſt viel bedeutender als man glaubt, namentlich von Frankreich 
aus. Kein Schiff ſegelt von Kere ab, obne eine Menge Kiſten mit dieſem 
Artikel mitzunehmen, und ſelbſt in altem Schuhzeug werden noch ſehr bedeu⸗ 
tende Geſchäfte gemacht. Die feinen weißen ſeidenen Damenſchuhe, welche 
während einer Ballnacht den kleinen Fuß einer hübſchen Franzöſin geſchmückt 
aben, endigen erſt in Amerika ihre ephemere Exiſtenz, und Maſſen von 
Stiefeln und gröberen Schuhen werden mit bedeutendem Gewinn in Auſtra⸗ 
ien und Californien verkauft. 


[Lord und Dichter.] Boz⸗Dickens hat dieſer Tage in London einen 
rozeß gewonnen, den er mit. feltener Beharrlichkeit jahrelang fortführte. 
n einem ſeiner Werke hatte er einen geldgierigen, geizigen und ſchmutzigen 
ord geſchildert, der von dem Blut der Armen lebte. Er hatte ein getreues 

Bild des Lords W. geliefert. Lord W. fühlte ſich getroffen, alle Welt in 
Ndon wußte, daß er gemeint fei, denn die Geſchichte feiner Familie war 
aarklein geſchildert, alles bis auf den Namen traf zu. Lord W. wußte 
aß er unter den engliſchen Verhältniſſen mit einer Klage wegen Injurien 

nichts ausrichten würde, es fehlte der Beweis; er rächte ſich auf andere 

Weiſe, er ließ den Dichter des Pickwickierclubs e ac Dieſe Satis⸗ 

faction kam dem Lord theuer zu ſtehen: der Dichter rächte ſich durch neue 

Tintenklexe, in denen ſo viel Galle war, daß der edle Lord daran erſticken 

zu müfen glaubte. Lord W. beſchloß, ſich neuerdings durch Prügel zu 

rächen Diesmal war Boz jedoch vorſichtiger; einer der „Attentäter“ 
wurde ergriffen. Er ſagte aus, von Lord W. beſtellt worden zu ſein, um 

Boz u zühtigen. Lord W. leugnete; ein Beweis war ſchwer herzuſtellen. 

Der Advokat Hatway, ein erzſchlauer Mann, nahm die Sache in die Hand; 

ein Prozeß ward eingeleitet, welcher dem Lord eine ungeheuere Summe 

koſtete. Dem Dichter mußte er, überwieſen, 1000 Pfd. St. Entſchädigung 
ablen. Boz ſchenkte das Geld der Armenſchule von Weſtminſter gegen die 
erpflichtung, daß dieſe Kinder ſogleich einmal vor dem Hauſe des Lord 

W. eine kleine Katzenmuſik ausbrachten. Wer nun weiß, wie englische 

Straßenjungen dieſe ohrbetäubende Muſik verſtehen, der wird die Strafe, die 


dem edeln Lord zugedacht iſt, nicht gering anſchlagen. Wie man erfährt, 
hat Lord W. gegen dieſe conditio sine qua non eine Klage eingebracht, und 
ſoll demnächſt dieſe Sache ausgetragen werden. 


(Gerſtäcker.] Die „Allg. Ztg.“ bringt aus Peelon (Ecuador) vom 
19. Juni folgende Mittheilung: „Um Ihnen wenigſtens ein Lebenszeichen 
zu geben, denn zu irgendeinem Berichte habe ich noch keine Zeit gefunden, 
melde ich Ihnen, daß ich jetzt mitten in Cacaobüſchen und Gummibäumen 
in Ecuador ſitze, wo eine engliſche Compagnie beabſichtigt, eine Anſiedelung 
zu gründen. Ich erwarte hier das erſte Schiff, das ſie herausſendet, und 
werde das Land nach verſchiedenen Richtungen hin durchſtreifen. Berichte 
darüber dürfen Sie dann ſpäter erwarten. Mit freundlichſten Grüßen in⸗ 
deſſen Ihr ergebenſter Fr. Gerſtäcker.“ 


[Dr. Robert Giſeke] hatte dem Herzog von Koburg⸗Gotha fein 
Drama „Moritz von Sachſen“ (Leipzig, Ernſt Keil), das im vorigen Winter 
unter dem Titel „Ein deutſcher Fürſt“ mit Glück über mehrere deutſche 
Bühnen gegangen iſt, überreicht, und iſt ihm dafür die Auszeichnung zu 
Theil geworden, mehrere Tage als Gaſt des Herzogs nach Schloß Kallenberg 
bei Koburg gerufen zu werden. 


R. Wagner in Paris.] Sie wiſſen, daß R. Wagner ſich zum Löwen 
der Konzertſaiſon gemacht hat. Das will gerade nicht jagen, daß die Pa⸗ 
riſer an ſeiner Muſik Geſchmack finden; die Pariſer verſtehen von Muſi 
überhaupt blutwenig, wie konnte ihnen alſo die Verſtandesmuſik der Zukunft 
munden! Aber R. Wagner wußte ſich in die Mode zu bringen, und das 
iſt hier Alles. Nachdem die elegante Geſellſchaft ſich zu ſeinen Konzerten 
gedrängt und die Sitze darin mit ſchwerem Gelde bezahlt hat, jagt fie jetzt 
mit bewundernder Anerkennung von R. Wagner: „C'est un prodige; il a 
trouve moyen d’ennuyer tout Paris!“ (Merkwürdiger Er 
hat Mittel gefunden, ganz Paris zu langweilen.“) 


Nach dem Hinrichs'ſchen Bücher ⸗ Katalog]! waren in Deutschland 
im erſten Semeſter d. J. 3860 Werke, 7 55 neu erſchienen, theils neu auf⸗ 
11950 Der Umfang derſelben beträgt 63,200 Bogen. Unter den Bücher 
iteln befinden ſich 651 Zeitſchriften und periodiſch erſcheinende Werke, 
511 Fortſetzungen und 687 Bücher, deren Ladenpreis 10 Sgr. nicht über 
ſteigt. Die Zahl der neuen Auflagen beträgt 650, und zwar erſchienen 
278 Bücher in zweiter, 118 in dritter, 254 in vierter und mehr Auflagen. 
Die größte Anzahl der Auflagen erlebten; Goffine, katholiſches Unterrichts⸗ 
und Erbauungsbuch in 76 Aufl. Campe s Robinſon in 57 Aufl. Stark's 
evangeliſches Erbauungsbuch in 32 Aufl. Mevyer's Complimentirbuch in 
24 35 Feuchtersleben's Diätetik der Seele, und Redwitz Amaranth, in 
je 21 Aufl. 8 eine eigenthümliche Zuſammenſtellung.) Der Laden⸗ 
preis ſämmtlicher im erſten Semeſter erſchienenen Werke beträgt 4210 Thlr. 
Wird eine Auflage von 1500 Exemplaren als Durchſchnitt angenommen, ſo 
werden im Laufe eines Jahres in Deutſchland etwa 190 Millionen Bogen 
Papier (38,000 Ballen) bedruckt. 


* [Sieger bei der Novellen⸗Concurrenz des „Illuſtrirten 
amilien⸗Journals.“] Von der Redaktion des Payneſchen „Illustr. 
amilien⸗Journals“ waren Preiſe für die beiten Novellen ausgeſezt. Es 
ind im Ganzen 110 Concurrenz⸗Novellen eingeſandt worden, von denen 
aber nur 38 den räumlichen Vorausſetzungen entſprachen. Unter dieſen 
kamen 9 in die engere Wahl und erhielt den erſten Preis (250 Thlr. in 
Gold): Fräulein Louiſe von Francois in ide a. d. Saale 
für die Novelle „Hellſtädt“; den zweiten Preis (150 Thlr. in Gold) Ar⸗ 
thur Freeſe für die Novelle „Die Schweſtern von Ecouen“; den dritten 
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Preis (100 Thlr. in Gold) Dr. Wohlthat in Berlin für die Novelle „Der 
Bürgermeiſter von Halberſtadt“. 


[Gothe verbeſſert.] Der Verlagsbuchhändler H. Schöpff zeigt jo eben 
eine abſonderliche Neuigkeit zur Goͤthe⸗Literatur an, betitelt: „Göthes ſchönſte 
Gedichte nach den Bedürfniſſen unſerer a verbeſſert und herausgegeben von 


J. M. Schild.“ Verlagsort in Dresden. Man denkt bei dem Namen an Schilda. 


[Eine Reklame.] Von Kopenhagen aus ging kürzlich in verſchiedene 
berliner Zeitungen die Nachricht über, daß eine deutſche Sängerin, am ber⸗ 
liner Hoftheater engagirt, am 6. die Feſtvorſtellung zum Andenken an den 
däniſchen Ueberfall bei Friedericia durch ihr Auftreten habe mitbegehen helfen. 
% dieſer Beziehung geht der „N. Pr. Z.“ jetzt von der betheiligten Dame 

olgende Mittheilung zu: 

Seit Ende Juni bei einer mir befreundeten Familie hier zum Beſuch, 
wurde ich durch ein Mitglied derfelben, welches bei der Bühne Alhambra's 
(ein ähnliches Etabliſſement wie Kroll's Garten in 5 angeſtellt iſt, und 
im Namen der Direktion jener Anſtalt erſucht, einige Abende in Alhambra 
aufzutreten. Da das kopenhagener Publikum vor zwei Jahren meine Lei⸗ 
ſtungen mit großem Beitall aufgenommen hatte, freute es mich, daß man 
ſich meiner noch erinnerte, und — obgleich ich gar nicht in der Abſicht nach 
Kopenhagen gekommen war, um öffentlich aufzutreten — ließ ich mir von 
meinen biefigen Freunden zureden und mich auf 7 Vorſtellungen für das 
Theater in Alhambra engagiren. Die Tage, an denen ich auftreten ſollte, 


wurden im Voraus feſtgeſetzt, und daß unter dieſen Tagen auch der Jah⸗ 


) ch muß es offen geſtehen 
— hatte ich keine Ahnung. Aber auch von Seiten der Direktion ift bei Ab⸗ 
ſchluß des Kontraktes nicht im Entfernteſten darauf hingedeutet worden, — 
wie ich denn zur Verherrlichung des Feſtes, deſſen eigentliche Bedeutung ich 


restag der Schlacht bei Friedericia war, davon — i 


erſt hinterher erfahren, Nichts beigetragen haben kann, denn die von mir 


en drei deutſchen Geſangſtücke ſtanden zu dem Tage in lei⸗ 
nerlei Beziehung. Ich verſichere Sie und meine Landsleute, die ganze Sache 
iſt nur das Werk eines unglüdlihen Zufalls. Zweifeln Sie an meinen 
enntniſſen in der „Geſchichte“, aber nie an meinem Patriotismus. 
Kopenhagen, den 31. Juli 1860. Erneſtine Pollack.“ 
[Garibaldi's Mameluck.] Am Feſte der heiligen Roſalia, welchem 
Garibaldi in ſeiner rothen Blouſe unter einem Thronhimmel in der Kathe⸗ 
drale von Palermo beiwohnte, ſah man nicht weit von ihm Dumas in ſchim⸗ 
mernder Uniform, die ganze Bruſt mit Orden gepanzert; fein krauſes Haupt, 
ſein broncirtes Geſicht gaben ihm das Anſehen eines Negers, der zum erſten⸗ 
male beſpornte Steifſtiefeln trägt und ſich mit einem Paar Cpauletten ſchmückt. 
Die erſtaunte Menge hielt ihn für den Mameluden Garibaldi's; er ſah aus 
wie Ruſtan neben dem Kaiſer. 


[Sonnenfinſterniß⸗Anekdoten.] In Spanien hat die Son⸗ 
nenfinſterniß einige hübſche Verlautbarungen veranlaßt. So hat z. B. 
der Alcade oder Bürgermeiſter von Zamora an den Straßenecken fol⸗ 
gende Kundmachung anſchlagen laſſen: „Auf Befehl des Herrn Alcade 
findet morgen eine Sonnenfinſterniß ſtatt; die Einwohner werden hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt, damit Niemand beim Anblick dieſes Phäno⸗ 
mens erſtaunt, welches in allen civilifirten Ländern vor ſich gehen wird.“ 
Und ein Alcade der Provinz Alicante erließ folgende Kundmachung: 
„Der Gouverneur bringt zu meiner Kenntniß, daß am 18. d., wenn 


es die Witterung zuläßt, eine Sonnenfinſterniß ſtattfinden wird u. . w.“ 


[Die ſyriſche Expedition.] So gehen 
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der feſten Brücke über die Weichſel iſt gegenwärtig dur 


daß auch Kavallerie und 


Abhandlun 
neee, — Aus den Schulnachrichten erſe 


Unterhauſe vertretenen Intereſſen der hohen Finanz eines Weiteren zu 
verſtändigen haben, da Letztere lieber eine Kreirung neuer Conſols als 
tilgbarer Jahresrenten empfohlen haben möchten. Doch wird dieſer 
Punkt ſich in Güte vergleichen laſſen. Viel ſtärker wird der Angriff 
der geſammten Oppoſition auf den Schatzkanzler in der am Montag 
wieder vorzubringenden Papierſteuerfrage ſein. (Gleichſtellung des Ein⸗ 
fuhrzolls mit der heimiſchen Acciſe.) Es wird von den Konſervativen 
ein großer Schlachttag vorbereitet. Reiſeluſtige Mitglieder ihrer Partei 
haben ſich deshalb bewegen laſſen, ihre Koffer wieder auszupacken, und 
die ſchon flügge geworden ſind, werden einberufen. Das läßt ſich 
kritiſch für die Regierung an, und was das ſchlimmſte dabei iſt, von 
ihren eigenen Anhängern ſind Viele entſchloſſen, in der Papier⸗Steuer⸗ 
frage gegen ſie zu ſtimmen. Um dem nach Kräften abzuwehren, hat 
Lord Palmerſton alle Freunde der Regierung auf Montag Mittag 
zu ſich nach Downing Street beſchieden. Dort wird er ihnen wahr: 
ſcheinlich eine kleine Vorleſung über die Nothwendigkeit ſtrenger Partei- 


disziplin halten, wird ihnen beweiſen, daß es die Ehre des Landes er⸗ 


heiſche, dem mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertrage gerecht zu werden, 
wird Ihnen, wie Einige wiſſen wollen, mit Abdankung des Kabinets 
oder Auflöſung des Parlaments drohen. Und die Folge von allem 
Dem? Moͤglicherweiſe eine kleine Majorität, wahrſcheinlicher eine mehr 
oder weniger große Minorität für die Regierung. Daß ſie deshalb 
abdanken oder auflöfen ſollte, fällt keinem Menſchen ernſthaft zu denken 
ein. Die Oppoſition ſelber beabſichtigt nicht im Entfernteſten die Re⸗ 
gierung zu ſtürzen, ſie hat es allein auf Gladſtone abgeſehen. Aber 
nicht einmal dieſer würde ſich, wie die „Times“ heute verſichert, durch 
eine ungünſtige Abſtimmung zur Abdankung bewogen finden. Es 
werde eben nur ein großes Scheingefechte werden, ohne daß irgend 
einem der Kämpfenden einfiele zu töͤdten oder getödtet zu werden. 


Ruf land. 


AI Warfchau, 4. Aug. Be Lubienski +. — Der Brücken⸗ 
Bau.] Wiederum hat die polniſche Literatur und das Land einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitten durch das am 31. v. M. erfolgte 9 des Gra⸗ 
fen Leon Lübienski. Dieſer Verluſt iſt um jo ſchmerzliche, als der Verſtor⸗ 
bene erſt das 48. Lebensjahr erreicht hatte. — Der einzige Sohn des Gra⸗ 
fen Thomas Lubienski, des verdienſtvollen Generals der ehemaligen polni⸗ 
ſchen Armee, zeichnete ſich der Dahingeſchiedene durch eine gediegene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, durch Rechtſchaffenheit und Biederkeit des Charakters 
und durch eine glühende Vaterlandsliebe aus. Wo nur immer eine ihres 
Vaterlandes beraubte polniſche Familie der Unterſtützung bedurfte, da er⸗ 
reichte ſie das menſchenfreundliche Herz des Grafen. Seine Verdienſte um 
die polniſche Literatur gipfeln in der Begründung und Förderung der perio⸗ 
diſchen Zeitſchrift „Biblioteka Warszawska“ (Warſchauer Bibliothek). Dieſes 
Blatt, welches ohne Zweifel die erſte und bedeutungsvollſte Repräſentantin 
der heutigen polniſchen Literatur genannt zu werden verdient, hat auf die 
Ausbildung des Landes den weſentlichſten Einfluß gehabt. Die allgemeine 
Achtung und Verehrung, die der Graf in faſt allen Kreiſen der Geſellſchaft 
genoß, fand ihren Ausdruck in der Betheiligung am Leichenbegängniß, bei 
der Niemand gefehlt hat, der eine hervorragendere Stellung im Gebiete der 
Wiſſenſchaft, Kunſt oder Amtirung einnimmt. — Der den hu des Baues 

den hohen Waſſer⸗ 
Stand, welcher noch täglich durch das anhaltende Regenwetter vermehrt wird, 
ins Stocken gerathen. Die Arbeiten ſind im Ganzen ſchon recht weit gedie⸗ 
hen und ſteht zu erwarten, daß, wenn dieſelben ſo weiter fortgefördert wer⸗ 
den, dieſes für den Verkehr der Stadt ſo wichtige Bauwerk in der feſtgeſetz⸗ 


ten Zeit von 4 Jahren fertig hergeſtellt ſein wird. 


Provinzial - Beitung. 


—bb= Breslau, 7. Auguſt. [Tagesberict.) Heut langte ein ſehr 
bedeutender Pulvertransport hier an. Derſelbe kam, wie es heißt, von 
Glaz und beftan aus 12 Wagen, die von der nöthigen Sicherheits⸗Eskorte 
umgeben waren. Der Convoi paſſirte vom Schweidnitzer⸗Thore quer durch 
die Stadt und wurde glücklich bis zu den Magazinen im Vürgerwerder ge: 
bracht. Es wurden bei dem Transport dieſer gefährlichen Maſſe die größten 
Vorſichtsmaßregeln angewendet, durch Abſperrung, durch das Verbot des 
Rauchens in den Straßen, durch welche der Zug ſich bewegte ꝛc. ꝛc. 

„ Militäriſches.] Wie ſchon erwähnt, fand geſtern die 2. Spe⸗ 
ialrevue der hier konzentrirten ſchleſ. Artillerie⸗Brigade (Nr. 6) vor dem 

ommandeur derſelben Herrn Oberſt v. Ramm ſtatt, und zwar in der Art, 
nfanterie an den auf der Viehweide ausgeführten 
Exerzitien theilnahmen. Heute wurde Exerziren und Be ehrungsſchießen auf 
dem karlowitzer Terrain abgehalten. Nach dem allgemeinen Revuekalender 
iſt der fernere Verlauf der Uebungen wie folgt beſtimmt. Mittwoch (8.): 
Prüfungsſchießen auf beſtimmte Entfernungen: Donnerſtag: Prüfungsſchie⸗ 
en auf unbeſtimmte Entfernungen: Freitag: Dispofitionen; Sonnabend bis 
kittwoch der nächſten Woche: Inſpizirung durch den Herrn General⸗Inſpek⸗ 
teur v. Hahn aus Berlin; Donnerſtag (16.): Dispoſitionen; Freitag: Feld⸗ 
dienſtübungen und Manöver; Sonnabend (18.): Aufräumen des Schießplaz⸗ 
es. — Demnächſt erfolgt die Rückkehr ſämmtlicher auswärtiger Abtheilungen 
in ihre reſp. Garniſonen. 

. 1 ität.] Mit dem Herannahen der großen Ferien, die 
vom 15. Auguſt bis 15. Oktober dauern, nimmt das Leben in den Hörſälen 
merklich ab, indem Docenten und Studirende ſich zu längeren Ausflügen 
rüſten, um dann mit friſchen Kräften zu den Arbeiten des Winterſemeſters 
zurückzukehren. Ein Anſchlag am ſchwarzen Brett macht die Studirenden 
auf die im archäologiſchen Intereſſe vom Miniſterium bewilligten Reiſe⸗ 
ſtipendien aufmerkſam, deren nähere Bedingungen im Univerſitätsſekreta⸗ 
riat einzuſehen ſind. Vor dem Schluſſe des Semeſters mehren ſich noch, 
wie berkömmlich, die Promotionen in den einzelnen Fakultäten, von denen 
die mediziniſche auch diesmal die meiſten Kandidaten lieferte. Geſtern wurde 
in der philoſophiſchen Fakultät Hr. Guſt. Eitner aus Frauſtadt auf Grund. 
der von ihm vertheidigten Diſſertation: „De sphaeristica apud Graecos et 
Romanos,“ zum Doktor creirt. Als Opponenten fungirten die Herren Se⸗ 
minarmitglieder Carl Dilthey, Ed. Taube und Dr. med. Herm. Schna⸗ 
bel. Auch die urſprünglich auf Sonnabend angeſetzte Promotion des Hrn. 
Dr. Sternberg war bis geſtern verſchoben worden. Außer den ſchon er⸗ 


wähnten Herren befanden ſich noch ex corona unter den Opponenten die 


Herren DD. Freund, Köbner und Finkenſtein. Zu morgen iſt aber- 
mals eine Disputation angekündigt von dem Kandidaten der Phil. Herrn 
Paul Woſſidlo aus Krotoſchin, welcher die von ihm herausgegebene Ab⸗ 
handlung: „Quaedam addimenta ad palmarum anatomiamé“ gegen die Herren 
Kandidaten Duda und Schmidt und Stud. Kuy öffentlich vertheidigen 
wird. Unſere alma viadrina wird übrigens während der Ferien nicht gänz: 
lich verwaiſ't fein, da bekanntlich ihre Muſeen und wiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
lungen in dieſer Saiſon von durchreiſenden Fremden um ſo fleißiger be⸗ 
ſucht werden. 

6 [Die Prüfung! aller Klaſſen des königl. katholiſchen Gymna⸗ 
ſiums wird am 13. und 14. d. Mts. ſtattfinden. Der verdienstvolle Direk⸗ 
tor der Anſtalt, Herr Profeſſor Dr. Wiſſowa, ladet dazu in einem 
ſo eben erſchienenen Programme ein. Daſſelbe wird durch eine ſchätzbare 
des Hrn. Oberlehrer Dr. Pohl eingeleitet über: „Plutarchs 

= wir, daß die Anjtalt 

am 1. Auguſt d. J. von 600 Schülern beſucht wurde. Die Lehrer-Bibliothet 
wurde von 4660 Werken (in 8694 Bänden) durch Schenkung und Ankauf 
auf 4673 Werke (in 8734 Bänden) gebracht, die Schülerbibliothek von 
162 Werken (in 5835 Bänden) ebenfalls durch Schenkung und Ankauf 
bis auf 3237 Werke (in 6169 Bänden) vermehrt, Der übrige Lehr⸗Appargt 
wurde entſprechend und zweckmäßig vermehrt. Die Gymnaſial⸗Krankenkaſſe 
hatte eine Geſammteinnahme von 512 Thlr.! Sgr. 3 Pf. und eine Ausgabe 
von 406 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf., wonach ein Beſtand von 105 Thlr. 13 Sgr. 
7 Pf. verblieb, Der Kapitalbeſtand iſt auf 3725 Thlr. gewachſen. — Mittwoch, 
den 15. d. Mts. findet die Schlußfeierlichkeit ſtatt, bei der die Prämien ver⸗ 


tieilt, die Abiturienten entlaſſen und die Verſetzung aus allen Klaſſen be: 


kannt gemacht wird. 


9 [Entzündungs⸗ Zauberei] Im Handwerkex⸗Vereine wird 

0 me vr finbung, 8 von nen 55 Illumi⸗ 
it ein zuzü i 

und Erklärung gebracht werden. RW 

=V= [Somme rtheater.] Die geſtrige Wiederholung des romantiſch⸗ 

komiſchen Gemaͤldes: „Ein Abenteuer in Amerika“ er die Arena wieder 
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in allen Räumen gut beſetzt, und der lebhafte Beifall vom Sonntag erhielt 
eine neue Auflage, ſo daß das Stück ſich wohl längere Zeit auf dem Reper⸗ 
toire erhalten wird. Unſere fleißige und beliebte Soubrette, Frl. Krebs, 
ſoll lt babe bevorſtehenden Benefiz das heitere Singſpiel: „Bär und Baſſa“ 
gew aben. a 

— * Blumenfreunde machen wir auf eine in dem Garten eines unſerer 
tüchtigſten Botaniker und Privatzüchter, des Herrn Inſp. Neumann (am 
Freiburger Bahnhof), eben entwickelte neue Lilienart (iillum penduliflorum) 
aufmerkſam, die mit den ebenfalls ſeltenen Arten lilium tigrinum und lilium 
taneifolium viel Aehnlichkeit haben, ſich aber doch von beiden weſentlich un⸗ 
terſcheiden ſoll. Da nach der neueſten Mode faſt jede elegante Damentoilette 
mit der zarten Lilafarbe dekorirt erſcheint, ſo hat ſich auch der reiche Blu⸗ 
mengürtel unſerer Promenade jüngſt mit dieſer Farbe geſchmückt, und zwar 
wird dieſelbe gegenwärtig durch einen prachtvollen Hortenſienflor zwi⸗ 
ſchen Taſchenbaſtion und Tempelgarten recht anmuthig repräſentirt. 


— * [Excurſion.] Die breslauer Handlungsdiener⸗Reſſource, gegen: 
wärtig etwa 30 Mitglieder zählend, und ihres loͤblichen Strebens wegen ſich 
der regſten Theilnahme erfreuend, machte am verfloſſenen Sonntage eine 
Fahrt nach Sibyllenort, Skarſine und Trebnitz. Obgleich der Himmel 
nicht immer freundlich lächelte und Jupiter pluvius zuweilen ſeine unheimlichen 
Regenſchauer niederſandte, herrſchte doch ungetrübte Heiterkeit, welche die 
Partie von Anfang bis Ende belebte. Fröhlicher Liedergeſang und ein im⸗ 
proviſirtes Inſtrumental⸗Concert unterhielten die durch zahlreiche Gäſte aus 
der Umgegend vermehrte Geſellſchaft in dem traulichen Haine, bis endlich 
gemeinſchaftlich die Rückkehr nach Breslau angetreten wurde. 


Warmbrunn, 5. Aug. Trotz des, den ganzen Tag über, vom Früh⸗ 
morgen bis zum Spätabend, abwechſelnd ſprühregneriſchen Wetters, war 
unſer Oertchen, welches ſich jetzt mit tauſenderlei ſchönen Sächelchen aufs 
reichſte ausſtaffirt hat, von Vergnügungsluſtigen faſt überfüllt. Glücklich, 
wer einen Stuhl, und wäre es ein invalfder Dreibein geweſen, per las oder 
nefas noch hatte erbeuten können. Die Menge der Badegäſte iſt bis geſtern 
unter 1159 Nummern auf 1861 Perſonen, die der „durchreiſenden“ und po⸗ 
lizeilich gemeldeten „Fremden“ unter 1249 Nummern auf 1849 Perſonen 
gewachſen und ſteiget fort und fort buchſtäblich mit jeder Stunde. Zu jenen 
unlängſt angekommenen gehören außer vielen andern hervorragenden Per⸗ 
ſönlichkeiten der Staatsminiſter a. D. v. Carlowitz aus Mochau, der Geh. 
Ober⸗Poſtrath Schüller aus Berlin, der Geh. Ober⸗Tribunals⸗Rath v. Her⸗ 
mensdorf aus Berlin, der Geh. Juſtizrath Gutſchmidt aus Berlin, die 
Frau Gräfin v. d. Aſſeburg, geb. Gräfin Blücher v. Wahlſtatt aus Reindorf. 
Unter den vielen, lieben Breslauern erblickt man den Oberſt a. D., Freih. 
v. Falkenhauſen, den Stadtrath und Bank⸗Direktor Pulvermacher, 
den Geh. Kommerzien⸗Rath Kraker, den Theater⸗Regiſſeur Meyer ꝛc. ꝛc. 
— Se. königl. Hoh. Prinz Friedrich von Preußen pflegt das Theater 
faſt unausgeſetzt zu beſuchen. Schiemang iſt unermüdet bemüht, durch 
immer neue Baftipiele Abwechſelung in die Darſtellungen zu bringen, Kaum 
iſt die Solo⸗Tänzerin Frl. Craſſelt aus Dresden fort, giebt der erwähnte 
Ludw. Meyer mit ſeiner Tochter Frl. Clara vom prager Theater ſeit geſtern 
— verſteht ſich mit allgemeinem Beifall — Vorſtellungen zum Beſten. Ge⸗ 
ſchäftig trifft man Vorkehrungen zum nahen Burſchenſchaftsfeſt. Das 
Theater wird am 8. d. M. „Humoriſtiſche Studien“ geben mit einem eigens 
dafür gedichteten werthvollen Prolog von Pulvermacher, geſprochen von 
Schiemang. Unſer Völkchen ſammt Umgegend iſt ſo friedſam, daß trotz aller 
angewandten Mühe nicht einmal ein paar Hieber ſammt Fecht⸗Handſchuhen 
behufs Dekorirung des Theaters aufzutreiben find. — Beim Gaſthofbeſitzer 
„zum weißen Löwen“ in Hermsdorf iſt für Beſteigung des Kynaſt ſo eben 
wieder ein geduldiger und bequemer Eſel angekommen. a. w. P. 


$$ Schweidnitz, 6. Auguſt. [Kleine Chronik.] Die Kompagnie 
der Garde⸗Feſtungs⸗Artillerie iſt von den Schießübungen aus der Umgegend 
von Berlin, wohin ſie vor etwa 6 Wochen ausgerückt war, in voriger Woche 
wieder zurückgekehrt. — Am 3. d. M. hat der hieſige Veteranen⸗Verein zur 
Feier des Geburtstages des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm HI. 25 
der Unterſtützung bedürftige alte Krieger mit Geldſpenden von je einem Thlr. 
bedacht. Geſtern Nachmittag wurde die ſterbliche Hülle eines Ehrenmannes, 
des am 2. d. M. verſtorbenen ehemaligen Rathsherrn Holzhey, zu ihrer 
letzten Ruheſtätte auf dem evangel. Friedhofe geleitet. Die Muſikfreunde in 
biefiger Stadt, welche dem Quartettverein angehören, werden dem Verſtor⸗ 
benen ganz beſonders ein ehrendes Andenken bewahren, weil er denſelben 
vor nunmehr 13 1 1 — ins Leben gerufen hat. Bis vorgerücktes Alter 
und Kränklichkeit ihn zwangen, ſich mehr zurückzuziehen, iſt er ein thätiges 
Mitglied deſſelben geweſen. — In unſerer nächſten Umgebung iſt man be⸗ 
reits damit beſchäftigt, die Schäden, welche durch das Hochwaſſer der Weiſtritz 
im vorigen Monate angerichtet worden, zu repariren. Die Bauten, welche 
die Stadt⸗Kommune auszuführen hat, dürften ſich nach dem gemachten Ueber⸗ 
ſchlage auf etwa 5000 Thlr. belaufen, für die jetzigen Verhältniſſe immerhin 
eine bedeutende Ausgabe. In den Niederungen unterhalb der Stadt, in 
dem Terrain von Nitſchendorf und Wilkau, hat das Waſſer am 13. und 14. 
Juli und dann ſpäter nochmals in Folge heftiger Regengüſſe die niedrig 
elegenen Felder bedeutend überfluthet und die Wege für Fußgänger und 
Fubrwert zum Theil ungangbar gemacht. Mehrere Wochen hindurch hat 
es den alle Tage mehr oder minder geregnet; die Getreideernte, welche in 
hieſiger Gegend vor 3 Wochen begonnen hat, iſt dadurch einigermaßen auf⸗ 
gehalten worden. Die Reſultate derſelben dürſten ſich bei dem reichen Er⸗ 
trag der Feldfrüchte im Ganzen noch günſtiger geſtalten, als man vor meh⸗ 
reren Wochen glaubte. Dagegen hegt man bei andauernd naſſer Witterung 
für das Gedeihen der Kartoffeln ernſtliche Beſorgniſſe, da die Symptome der 
Krankheit auch in hieſiger Gegend zum Vorſchein kommen. 

(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag veranſtaltete Herr Organiſt Görmar in der Peterskirche ein Orgelkon⸗ 
zert, wobei auch Herr ne Seiffert nebſt deſſen Schwägerin, Fräul. 
Starke, mitwirkten. In dem „Tageblatt“ wird der Wunſch ausgeſprochen, 
Herr Seiffert möge einem öffentlichen Konzerte ſeine Mitwirkung ange: 
deihen laſſen. 

+ Hoyerswerda. In Uhyſt wurde neulich eine unverehelichte Frauens⸗ 
perſon aus Ober⸗Coſel, Kreis Rothenburg, auf dem Felde todt aufgefunden. 
Wahrſcheinlich wurde ſie vom Schlage gerührt. 

Reichenbach. Die hieſige Polizei⸗Verwaltung erläßt unterm 6. Au: 

uſt folgende 8 „Wir ſind veranlaßt, den verbreiteten ver⸗ 
ſchledenen Meinungen gegenüber, zu erklären, daß das Kind, welches die hier 
anweſende, vollſtändig legitimirte Kunſtler⸗Geſellſchaft bei ſich hat, nicht 
dasjenige iſt, welches dem Sekretär Reichhelm am 3. Juni d. J. zu Neu⸗ 
ſalz abhanden gekommen“. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


D Aus der Provinz, 6. Auguſt. [Unſere diesjährige Ernte] 
— ja unſere diesjährige Ernte! Wohl in ganz Schleſien ſind die Landwirthe 
von der Calamität barniebergebengt, welche dieſe unerhörte Regenzeit über 
ſie hervorgerufen hat. So glänzend, ſo außerordentlich gut in jeder Bezie⸗ 
hung waren die Ausſichten im Monat Mai! jo betrübend und niederſchlagend 
ſind ſie jetzt nach theilweiſe vollendeter Ernte. Wer nur einigermaßen Land⸗ 
wirth iſt, mußte, ſelbſt wenn er während dieſer Regenperiode Schleſiens 
Hauptſtadt gar nicht verlaſſen, jedoch die Berichte aus allen Kreiſen der Pro⸗ 
vinz verfolgt hat, wonach dieſer Regen überall in gleicher Stärke gefallen iſt, 
im Stande ſein, von der Stube aus, einen ganz genauen Bericht über die 
Einbringung der Ernte und den gegenwärtigen Stand der Landwirthſchaft 
zu ſchreiben. Er hat nur nöthig, die in jedem Jahre verſchieden eintretende 
Reife in Höhe und Ebene dabei zu Hilfe zu nehmen, und wird danach ganz 
e wenn hier und dort die Zeit der Heu-, der Roggen: und Wei⸗ 
zenernte 2c. iſt. 

Daß der ſonſt ſo gut unterrichtete Correſpondent der Breslauer Zeitung 
in der Sonntag⸗Nr. 303 einen ſo roſenfarbenen Erntebericht vom Stapel 
gelaſſen hat, erſcheint ſelbſt dem Städter wunderbar, welcher ohne ſonſtige 
metereologiſche Beobachtungen noch jetzt überall die Spuren dieſer Regenzeit 
an Stiefeln, Röcken und an ſeinem Hute aufzuweiſen hat. 

Nach jenem Berichte können wir, ohne Ihren geehrten Referenten geſehen 
zu haben, ganz genau ſeine Kleidung beſchreiben: 

Hut: Panama — unvermüſllich, 

Rock: mit Guttaperchaüberzug, von dem der Regen ſofort herunterläuft, 

Stiefeln: ebenfalls mit Gummiſohlen, 

Geſundheitszuſtand: blühend, vortrefflich, oder zähe und abgehärtet ge⸗ 
gen Fieber und Schnupfen. 

So viel über Ihren Correfpondenten! — 7 

In Niederſchleſien iſt der Vorſchnitt des Wieſen⸗ und Kleeheues zu 
% unberegnet eingebracht worden, während faſt überall 4 auf dem Felde 
verfaulen mußte. In Oberſchleſien aber kann man kaum die Hälfte als trocken 
und gut eingebracht bezeichnen. Wegen des ununterbrochenen Regens 71 
man den Vorſchnitt vielfach gar nicht beginnen können, welcher namentlich 
am rechten Ufer der Oder, wo die Bäche und kleineren Flüſſe austraten, 


entweder verſchlämmt wurde, oder wo dies nicht der Fall, wegen Ueberſtän⸗ 
digkeit allen Werth verloren hat. Am Gebirge iſt namentlich in letzter Be⸗ 
ziehung das ſtehengebliebene Gras durch die wiederholten Ueberſchwemmun⸗ 
gen wohl zur Hälfte vernichtet worden. Den Klee aber hat man dort noth⸗ 
dürftig zur Halfte trocken eingebracht, und hier, wie in Oberſchleſien, da man 
das Vieh nicht austreiben konnte, größtentheils verfüttert. 5 

Der Roggen iſt in Niederſchleſien überall eingebracht. Wo er im Schwade 
gelegen, hat der Regen das Stroh geröftet und, wie von ſelbſt verſtändlich, 
daſſelbe mit erdigen Theilen in Folge des ſcharfen Anſchlagens an den Bo⸗ 
den verſchlämmt, wo er in Puppen geſetzt wurde, iſt das Korn vielfach an⸗ 
gekeimt. Wohl kaum die Hälfte des Roggen dürfte glücklich eingeſcheuert 
worden fein. — Um das auf dem Felde noch befindliche Korn noch zu ret⸗ 
ten, hat man ſich vielfach beim Einfahren übereilt, ſo daß das Stroh nicht 
im gehörig gedörrten u eingebanſet werden konnte. n Oberſchle⸗ 
fien und am Gebirge iſt man nicht jo gut davon gekommen. Zum größten 
Theile iſt das ganze Korn im Regen niedergelegt worden. In den Sand⸗ 
gegenden Oberſchleſiens begann die Ernte früher und wurde zu % gut ein⸗ 
gebracht. Im ſchweren Boden mußte wochenlang auf dem Felde gewendet 
werden. Der Platzregen ſchlug das Korn ſo feſt an den weichen Boden, daß 
auch hier das Stroh verſchlämmte. Was wohl unerhört zu nennen iſt, die 
Roggenernte iſt heute, am 6. Auguſt, in den genannten Gegenden noch nicht 
ganz beendet. x ? 

In Oberſchleſien ſieht es daher am traurigſten aus. Die Körner im 
ſchweren Boden find zur Hälfte ausgewachſen, das Stroh iſt zu 4 verdor⸗ 
ben. — Die Selbſterhitzung im Banſen hat vielfach ein nochmaliges Heraus⸗ 
bringen des Roggens ins Freie nothwendig gemacht, worüber uns faſt aus 
allen Kreiſen die zuverläſſigſten Nachrichten zugehen. 

Die Schüttung wird als gut bezeichnet. Das Stroh indeß iſt gegen das 
vorige Jahr ſowohl in Nieder: als Oberſchleſien ſehr zurückgeblieben. Man 
iſt deshalb gezwungen geweſen, meiſtentheils in Strohſeilen aufzubinden, ſo 
daß wiederum das Gebund ſtärker iſt, als im vorigen Jahre. Die Schüt⸗ 
tung nach Gebunden berechnet, erſcheint aber deshalb auch relativ — wenn 
nicht unrichtig: die Berechnung des Erdruſches nach Flächeninhalt wird allein 
nur maßgebend ſein. 

Vergleiche im Erdruſch mit dem des vorigen Jahres pro M. Morgen 
konnten noch gar nicht oder nur in ſehr geringem Maße angeſtellt werden 
und bieten jpäterhin wohl den richtigſten Anhalt für uns. 

„Faſt überall hat die Kornmade ihre Verheerungen angerichtet, Hagel iſt 
vielfach gefallen, durchſchnittlich jtand der Roggen dünn und kurz. — Dies 
und das Auswachſen der Körner, die nicht als Verkaufswaare gelten wer⸗ 
den, reduciren das Ertragsfacit auf ein weit geringeres Maß, als wir in 
einzelnen Fällen auf kleiner Fläche anzunehmen uns berechtigt glaubten. 

So werden wir im Ganzen kaum eine halbe Roggen⸗Ernte fur Schleſien 
annehmen dürfen. - 

Für heute ſchließen wir unſeren Bericht und werden in einer der nächſten 
Nummern dieſer ein ihn fortſetzen. 

Wir mußten, ſo knapp der Raum auch zugemeſſen iſt, ausführlich alle 
Data's zuſammenfaſſen, um nur einigermaßen einen getreuen Bericht zu ge⸗ 
ben, und dem Vorwurfe der Oberflächlichkeit zu begegnen. 

Aeußerſt ſchwierig, wo nicht faſt unmöglich, iſt es, in ſo kurzer Zeit nach 
der Ernte die Reſultate derſelben für eine ganze Provinz von üb er 700 M. 
in beſtimmten unumſtößlichen Zahlen wiederzugeben. 


+ Breslau, 7. Auguſt. [Börſe.] Bei matter Stimmung und rück⸗ 
gängigen Courſen war das Geſchäft ſehr gering. National⸗Anleihe 62% bis 
62%, Credit 74½ bezahlt, wiener Währung 78%— 78% bezahlt. Eiſenbahn⸗ 
Aktien niedriger offerirt und Fonds erhielten ſich unverändert. 

Breslau, 7. Auguſt. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
aA Anfangs niedriger, ſchließt höher; pr. Auguſt 46% —46—47 Thlr. 
bezahlt, A eptember 45½ Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 44—44½ 
Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 43% Thlr. bezahlt und Gld., November⸗ 
Dezember 43% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 1861 431, Thlr. Gld. 

Rüb bl geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. Auguft 11% Thlr. Br., 
Auguſt⸗September 11% Thlr. Br. September⸗Oktober 11% Thlr. Br., DE 
tober⸗November 11% Thlr. Br., November⸗Dezember 11% Thlr. Br. Ge⸗ 
kündigt 200 Wispel Winterraps. 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; loco 18 Thlr. bezahlt, pr. Au⸗ 
guſt 17% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 17% Thlr. Gld., September⸗Oktober 
1734, Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 16% Thlr. Gld. 

ink loco Bahnhof 6 5 bezahlt und ferner zu bedingen. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 7. Auguſt. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Beri 
Der heutige Markt war durch lee beſſere Witterung und Mang 
an auswärtigen Käufern für ſämmtliche Getreidearten in flauer Haltung; 
bei geringen Zufuhren und mäßigem Angebot von Bodenlägern haben ſich 
die geſtrigen Preiſe mühſam behauptet und Roggen, der am reichlichſten an⸗ 
geboten war, wurde billiger erlaſſen. 


Weißer Weizen 92—96—99 Sgr. 
1 er Alt Bruch ee 3 5 

eizen mit Bruch 788 5 
een A 62—66—69—71 „ f nach Qualität 
Roggen, neuer 52—56 —60—64 „ 

f — ae 4046-50-56 2 und 
ei Er . 
Koch⸗Erbfen 54—56—58—60 „ Gewicht. 
eee N 46—48—50—52 „ 

cen r ed 36—38—40—43 


Rothe Kleeſaat 9—10—11—114—12½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11— 13—15—16—18 Au 


| nach Qualität. 
Thymothee 7-74 —8—8 4 —8 1 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 7. Aug. Oberpegel: 17 F. 11 3. Unterpegel: 8 F. 10 3. 


Vorträge und Vereine. 


„[Gewerbeverein⸗Exeurſion nach Sacrau in die Papierfa⸗ 
brik von Korn und Bock.] Am 6. d. M. veranſtaltete der hieſige Ge⸗ 
werbeverein auf die freundliche Zufape der Herren Korn und Bod eine 
Excurſion nach dem interefjanten Etabliſſement derſelben in Sacrau. Mit 
4 Wagen, die von Herrn Richter geſtellt waren, fuhren ca. 45 Mitglieder 
beim ſchönſten Wetter Nachmittags 2 Uhr vom Univerſitätsplatze ab. In 
der ſacrauer Papierfabrik von Hrn. Techniker Ritter, dann von Hrn. Bock 
ſelbſt empfangen, wurden zuerſt die Lumpenvorräthe, dann der Sortirſaal 
beſichtigt. Die Lumpen werden dabei, je nachdem ſie aus Leinwand oder 
Baumwolle beſtehen, je nachdem ſie weiß, grau oder gefärbt ſind, in ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen fortirt, und indem fie gleichzeitig an einer ſenkrecht ge⸗ 
stellten Klinge zerſchnitten, die Näthe herausgetrennt werden, wird der an⸗ 
haftende Sand durch Abſtreichen an dem Meſſer und durch einen Lattenroſt 
entfernt. Von bier gelangen die Lumpen nach dem Lumpenſchneider, einer 
liegenden Walze mit 3 ſchief guerüber laufenden Klingen, welche an einem 
feſtſtehenden zugeſchärſten Eiſenſtück hinſtreichen und die durch eine Walze 
feſtgehaltenen Lumpen ſcheerenartig zerſchneiden. Zur ſchließlichen Entfernung 
des anhaftenden Sandes paſſiren ſie dann durch einen ſtehenden Cylinder, 
in dem ſich eine mit Drahtnetz überzogene Trommel dreht; die Lumpen⸗ 
ſtücchen werden in dem entſtehenden Zwiſchenraume vielfach an einander ger 
rieben und fallen unten faſt vollkommen von den mechaniſchen Unreinigkei⸗ 
ten befreit heraus. Nun gelangen dieſelben zu dem Koch⸗ oder Beuchappa⸗ 
rate. Dieſer beſteht in der vorliegenden Fabrik nach der neueſten Conftruction 
in großen liegenden eiſernen Cylindern, die ſich langſam um ihre Achſe dre⸗ 
hen. Dieſe letztere iſt hohl und ſteht mittelſt einer dampfdichten Stopfbüchſe 
mit einem Dampfrohre in Verbindung, welches Dampf von ca. 60 Pfd. 
Spannung zuführt. Die Lumpen werden durch ein Wannloch (9) hineinge⸗ 
bracht, dann eine dünne Kalkmilch hinzugegeben und nun ſo unter langſamer 
Umdrehung Dampf gegeben, bis die anhaftenden Fetttheile vollſtändig in 
Kaltjeife verwandelt ſind, und der durch das Fett zuſammengekittete Schmutz 
ſich durch gegenſeitige Reibung losgelöſt hat. Sind halbwollene Gewebe da⸗ 
bei, jo werden die Wolltbeile unter ſtarker Ammoniakbildung gelöſt. Die 
vom Lumpenkochen abfließende braungefärbte Flüſſigkeit bildet ein ausge⸗ 
zeichnetes Berieſelungswaſſer für Wieſen. Bei einer dem Referenten bekann⸗ 

Faortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Ze 


ER 


(Fortſetzung.) 
ten Fabrik wurden durch Anwendung einer 


Sommer nicht weniger als 5 2—3‘ hohe chnitte 
lindern gelangen die Lumpen nun zu den Holländern, wo ſie erſt zu Halbzeug, 
dann zu Ganzzeug gemahlen, gleichzeitig ausgewaſchen und gebleicht werden. 
Es find dies bekanntlich niedrige hölzerne oder eijerne Kiſten, von länglicher 
orm und mit abgerundeten Ecken, in denen ſich 
eſetzte Walze mit großer Geſchwindigkeit drebt. n 
ſtreifen dabei dicht an ähnlichen etwas ſchief geſtellten Schienen des ſoge⸗ 
nannten Grundwerks hin, wodurch die dazwiſchen „ Faſern zer⸗ 
ſchnitten und zerriſſen werden. Da der Kaſten dur e de! 
cheidewand gewiſſermaßen in zwei Lehnen getheilt iſt, in deren 
dreht, ſo erfolgt natürlich eine beſtändige Cir⸗ 


nach geſtellte 
einer die Schienenwalze ſi 


culation des zu mahlenden Stoffes im Kaſten. 
Holländerwalze Wasser und Hue e Drahtſiebe, durch 
t, während aus einem { . 

Vanellfilter, continuirlich klares Waſſer zufließt. Beim Bleichen werden dieſe en mu 
iebe, fo lange bis das Chlor gewirkt hat, durch eingeſchobene Holzſcheiben 
blbekannten liegenden Holländern beſitzt die Fa⸗ 

brit noch einen ſog. Patent⸗Holländer, mit ſtehender Mahlſcheibe und Centrifu⸗ 
Auf das Halbzeugmahlen folgt das Bleichen mit Chlorkalk und 
verdünnter Schwefelfäure (früher mit Chlorgas in ſteinernen Kammern), dann 
eineren Papieren) und das Ganzzeug⸗ 

uſatz von . und Alaun, auch 


welche das ſchmutzige Waſſer abflie 


verſchloſſen. Neben den alten wo 
galwirkung. 


der Zuſatz von ſog. Antichlor (bei 
mahlen, endlich das Leimen durch 
wohl unter Zu 
zur Papiermaſchine befördert. 


Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Bertha mit dem Kaufınann Herrn Herr- 
mann Heilborn hier, beehre ich mich 
statt besonderer Meldung hierdurch erge- 
benst anzuzeigen. 1296) 

Breslau, den 7. August 1860. 
Rosalie verw. Fanty, geb. Wiener. 


Als Verlobte empfehlen sich: 
Bertha Fanty. 
Herrmann Heilborn. 


[1298] Als Neuvermählte E 
empfehlen fich bei ihrer Abreiſe nach Berlin 
allen Freunden und Bekannten: 

Moritz Gattel. 
Erneſtine Gattel, geb. Metzenberg. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Moritz Löwenberg. [1307 
Julie Löwenberg, geb. Sacus. 

Bojanowo. Breslau. 


Geſtern Mittag wurde meine geliebte Frau 
Adelheid von einem kräftigen Mädchen 
glücklich entbunden. ER 


Breslau, den 7. Auguſt 
[1303] A. Manaſſe. 


Die heute Vormittag 11% Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 

enriette, geb. Pratſch, von einem ge⸗ 
funden Knaben, zeige ich hierdurch Verwand⸗ 
ten und Freunden Matt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung ergebenſt an. 1237] 

Neuhof, den 6, Auguſt 1860, 

M. Nöldechen, königl. Oberamtmann. 


Die geſtern Abend 11 fa Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Amalie, 
eb. b von einem geſunden Mäd⸗ 
en, beehre ich mich allen Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 1305] 

Breslau, den 7. Auguſt 1860, 

G. Dobers. 


i odes-Änzeige. 

Heut Vormittag nach halb 12 Uhr 
starb nach mehrwöchentlichen Leiden 
und schwerem Kampfe unser 1 ge- 
liebter theurer Gatte, Vater, Schwie- 


ger- und Grossvater, der Ritterguts- | 


Besitzer Carl Urban, im Alter 
von 61 Jahren 9 Monaten. 

Wir widmen diese Anzeige entfern- 
ten Verwandten und seinen zahlreichen 
Freunden statt besonderer Meldung, 

Benkwitz, den 7. August 1860. 
DietrauerndenHinterbliebenen. 


F ͤ Ä 
Heute Früh 3½ Uhr ſtarb plötzlich in 
olge eingetretener Lungenlähmung unſer un: 

vergeßlicher Vater, Schwieger⸗ und Großvater, 

der königl. Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Rendant, Major 

a. D., Ritter des rothen Adlerordens 4. Kl. 

mit Schwertern und des kaiſ. ruſſiſchen Sta⸗ 

nislausordens 3. Klaſſe, Carl Schefler. 

Lieben Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 

ten zeigen dies mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 

nahme ergebenſt an: 1300] 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Skalmierzyce, den 4. Auguſt 18 N 


amilien nachrichten. 

Ehel. Verbindung: 80 Heinrich Graf 
1 vi. 1 loß Queitſch mit 
rl. Wanda v. weinitz. , 
f Geburt: 175 Br Hrn. Siegm. Gu⸗ 
adze i tilſchowitz. 

20 de RA 10 er Hr. Kreisrichter Schröter 
in Goldberg, Frau Caroline Cöfter, geb. To: 
in, in Ober⸗Gröditz, Frau Superintendent 
Emilie Aebert, geb. Becker, in Steinau a. d. O., 
Frau Emma atzdorff, geb. Pritſch, in 
Vartha. 


Verlobungen: Frl. Anna Dittmar in 
Berlin mit Hin. Rechtsanwalt Mellien in 
Spremberg, Frl. Marie 5 mit Hrn. Pa⸗ 
Mor Wilh. Eichler in Stendal, 
Gomel. Verbindung: Hr. Rittmeiſter 
15 win v. Knobloch mit rl Malwine Gräfin 

Alnein in Pr.⸗Stargard. 8 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Major von 
Wigendorff in Potsdam, Hrn. Mittmeiſter 
b., Sandrart in Thorn; eine Tochter Hrn. 
Lieut. Frhru. v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem in 
Bromberg, Hrn. Dr, Maxim. Schmidt in Thal 


eien 
Todesfälle: Hr. Kabinetsrath Marcus 
v. Niebuhr in Oberweiler bei Müllheim, Frl. 


Caroline v. Rohr in Potsdam. 


Die Conrectorſtelle an der hieſigen 
evangeliſchen Bürgerſchule iſt ne na 

Oualificirte, pro rectoratu geprüfte Be⸗ 
werber wollen ſich, unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe bis zum 1. September d. J. bei 
uns ſchriftlich melden. 3 

Mit der Stelle iſt gegenwärtig ein Gehalt 
von 300 Thlr. und freie Dienſtwohnung ver⸗ 


abe von etwas weißem Thon. Die ige Pa 
Ein Schöpfrad fördert die einigermaßen ver⸗ 


Ze: 2 P “2 
er, r 


Beilage zu Nr. 367 der 


olchen Berieſelung in einem 
55 erzielt. Von den Beuchcy⸗ 


eine mit eiſernen Schienen 
Die Kanten der Schienen 


eine kurze, der Länge 


Gleichzeitig ſchleudert die 


Rohre, durch ein 


ertige Papiermaſſe wird 


durch Satinirwalzen zu paſſiren oder direct in Bogen zerſchnitten zu werden. 
Die hierzu dienende ö 0 } 

kommiſſarius Hofmann bier conſtruirt und arbeitet mit großer Sauberkeit 
und Sicherheit. Ein Controle⸗Apparat zeigt die producirten Buch, Rieß und 
Ballen Papier an. Alles von der Masch > 

fließende Waſſer paſſirt noch durch eine ſich drehende Siebwalze, auf deren 

Oberfläche die mitgeriſſenen Faſern noch abgeſetzt und auf einer kleineren 

Walze aufgeſammelt werden. M ö 

5 es, beſonders bei feineren Sorten, noch beſchnitten, dann fortirt, 
efalzt und endlich ſatinirt werden, was durch Durchpaſſiren des mit glatten tigter Feſtſtellung 
inkblechen bogenweiſe geſchichteten Papiers zwiſchen eng geſtellten gußeiſer⸗ 

nen Walzen geſchieht. 

conſtruirte Spindelpreſſen vorhanden. 

„Die Fabrik wird mit Waſſerkraft vom ſog. Elsbache, außerdem aber auch 
mit Dampf betrieben, der von 7 Keſſeln geliefert und durch zwei Dampfma⸗ an ed 
ſchinen conſumirt wird. Die verwendete Maſchinenkraft beträgt etwa 70 | mung 
Pferdekraft. 30 Ctr. Papier können täglich fertig gemacht werden; die Pas wiederholt, gütige Gaben für dieſelben anzunehmen. [912] 
piermaſchine liefert 70 laufende Fuß per Minute. 


1781 


Luftdruck, ſpäter durch mit Filz überzogene 


Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 8. Auguſt 1860. 


dünnte Maſſe in die Höhe, indem gleichzeitig ein zweites das von der Pa⸗ 
piermaſchine abfließende Waſſer wieder herzu befördert. Nachdem der ſo ver⸗ 
dünnte Brei verſchiedene Sandhänge, Knotenhänge und ſonſtige Reinigungs⸗ 
vorrichtungen paſſirt hat, gelangt er auf das feine Drahtſieb ohne Ende, 
wird dann auf dieſem a 

Preßwalzen entwäſſert, geht dann auf ein Filztuch ohne Ende über, mit die⸗ 
ſem unter neuen Preßwalzen durch, dann auf ein zweites über und unter 
großen durch Dampf geheizten Trockencylindern, um endlich entweder noch 


Der Gewerbererein fand endlich in dem ſchönen Garten, der an die Ka: 
brik ſtößt, eine von Herrn Bock freundlichſt gebotene Collation. 5 
Herrn Bock ausgebrachter Toaſt auf das Blühen der Gewerbe wurde durch 
Herrn Hipauf durch einen Toaſt auf den freundlichen Wirth, dem der Ge: 
werbeverein einen jo hoͤchſt belehrungs⸗ und genußreichen Tag verdanke, er⸗ 
wiedert, ein Toaſt, der bei allen Mitgliedern die herzlichſte Zustimmung fand. 
Ein Theil der Geſellſchaft ſetzte die Crcurſion bis nach Sybillenort fort, ein 
anderer kehrte mit ſinkendem Abend höchſt befriedigt nach Breslau zurück. 
— —U— ä.. çüO P · · ·˙·˖⁵*ð²—“,;ũuů . — 


Ein von 


ehr ſinnreiche Schneidemaſchine iſt von Herrn Fabrifen- 
ine und von den Holländern ab⸗ 


Nachdem die Maſchine das Papier fertig ge⸗ 


Zum Zuſammenpreſſen der Stöße ſind vortrefflich 


Im Juli 1859 betrug 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
Einnahme pro Juli 1860: N 
aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Verkehr 1925 Thlr. 24 Sgr. 

aus dem Güter⸗Verke r. . . 7052 = 14 
Außerdem 


enen 


die Einnahme nach berich⸗ 


900 


. SEE 
Summa 9878 ⸗ 8 
7898 8 


daher 1860 mehr 1980 — = 


Breslau, 7. Auguſt 1860. 


In Folge der in der heutigen Breslauer Zeitung aufgenommenen „Bitte 
e Menſchenfreunde“ zur Unterſtützung der durch Ueberſchwem⸗ 
verunglückten Bewohner der Stadt Löwen, erbieten wir uns 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, 8. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel der k. k. Hofſchauſpielerin 
Frau Amalie Haizinger: „Die Frau 
Sd oder: Dorf und Stadt.“ 
chauſpiel in 2 Abtheilungen und 5 Akten, 
mit freier Benutzung einer Erzählung B. 
Auerbach's von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

(Bärbel, Frau Amalie Haizinger.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 8. Auguſt. (Kleine Preiſe.) 
„Das Gut Sternberg, oder: Das 
roße Loos.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 
ehem Fronul von Weißenthurn. — 
nfang des Konzerts 4 Uhr. Anfang der 
Vorſtellung 6 Uhr. 


Volksgarten. 
Heute Inſtrumental⸗Konzert, 


Anfang 5 Uhr. 


Seiffert in Rosenthal. 


Heute Mittwoch, 8. Auguſt 


Viertes Gartenfeſt, 


Illumination des ganzen Gartens, ge⸗ 
ſchmackvolle Beleuchtung der einzelnen 
Blumen und Blumen⸗Anlagen, 
Dekoration durch Transparente, 


Harmonie = Konzert, 


Bengaliſche W der Gartenpartien. 
Reſtauration In carte, 
ausgezeichnetes Lagerbier vom Eis. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 


[917] Dankſagung. 

Es iſt mir eine angenehme Pflicht, dem 
Herrn Dr, Klein in Ratibor, der von einer 
ſehr gefährlichen Krankheit (der Blaſenläh⸗ 
mung) mit der Hilfe Gottes mich glücklich wie⸗ 
der hergeſtellt hat, meinen herzlichſten Dank 
hiermit öffentlich auszuſprechen. Derſelbe war 
an meinem dreimonatlichen Schmerzenlager 
nicht nur ein unermüdet helfender Arzt, ſon⸗ 
dern auch ein ſehr theilnehmender, tröftender 
Sean) geweſen. Möge Gottes reichlicher 

ohn ihm dafür werden. 

Slawikau, den 6. Auguſt 1860. 5 

V. Zaruba, Lehrer⸗Jubilar. 


Sy 2 2 
Von Stettin nach Riga. 

Die Dampfſchiffe 

„Hansa“ u. „Riga u. Lubeck“ 

befördern Paſſagiere von Stettin nach 

dh I. Caj. 26 Thlr., II. Caj. 19 Thlr., 

Deck 11 Thlr. pro Perſon excl. Beköſtigung. 

Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte, 
Kinder unter 1 Jahr ſind rel. 

Ab re winemünde jeden Sonne 

rüh. 


ta i 
die Neifenden werden am Sonnabend 
Mittag (lauch früher, wenn es gewünſcht wird,) 
frei nach Swinemünde befördert. [648] 
Nähere Auskunft ertheilt ; 
die Expedition in Stettin 
Heinr. Kuhr, Frauenſtr. Nr. 21. 


Atelier » Verlegung. 

Mein photographiſches Atelier habe ich von 
der Riemerzeile Nr. 1/12 an die Prome⸗ 
nade neben dem Tempelgarten (Neue⸗ 
Gaſſe Nr. 13 par terre) verlegt. — Um den 
Fortſchritten der Photographie, ſo wie den 
größeren Anforderungen auch fernerhin nach⸗ 
zukommen, habe ich bei dem Neubau des 
Hauſes und der Anlage meines jetzigen Ate⸗ 
liers weſentlich auf die Erzielung eines gün⸗ 
ſtigen Lichtes hingewirkt, ſo daß, während ich 
in meinem früheren Atelier mit dem Südlicht 
u kämpfen hatte, mir jetzt das volle, durch 
leine Gebäude abgeſchloſſene Nordlicht dient. 
Der Umſtand, daß mir das Arbeiten nunmehr 
ſehr erleichtert wird, veranlaßt mich, meine 
bisherigen Preiſe um ein Bedeutendes zu er⸗ 
mäßigen. 40] Adamski. 


Nach New-York, 


New Orleans u. |. w., fo wie 
auſtraliſchen Häfen, jederzeit Gelegenheit 
mit Dampf: und Segelſchiffen I. Klaſſe, 
in Kajüte und Zwiſchendeck über Bre- 
men oder Hamburg. Expedition 
vorzüglich, Preiſe billig aber feſt. — Briefe 
erbitte mir franco. Jede Auskunft unent⸗ 
geltlich, Alles Nähere durch [1165] 


Julius Vöheim, 


in Leipzig, Reichsſtraße 26. 


bunden. Wohlau, den 25. Juli 1860. 1067 Eine neue ſpan. Wand iſt für 2% Thlr. 


Der Magiitrat- 


zu verkaufen Herrenſtr. 24, im Hofe J. St. 


Das polptechniſche 


reslau, Bahnhofsſtraße 2 u, 


empfiehlt ſich zu Analyſen, Fabrikeinrichtungen, techniſchen Rathſchlägen und e [1000] 
. 


Art. Garantirte Beſeitigung des Keſſelſteins und Rauchs bei Feuerungen. 


t u fru f 


Bureau von Dr. H. Schwarz, 


an die Jutereſſenten der Deutſchen Lebeusverſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Lübeck. 


Alle Perſonen, die mit genannter Geſellſchaft wegen verweigerter Auszahlung von Ver⸗ 


ſicherungs⸗Summen, Penſionen und Renten in irgend welchen 


ifferenzen waren und noch 


ſind, und denen die qu. Geſellſchaft unter unerwarteten Einwänden dieſe vorenthält, werden 
im allgemeinen öffentlichen Intereſſe hierdurch erſucht, ihre Adreſſe mit Angabe der That: 


ſache und Beweismittel an den Unterzeichneten gefälligſt einzuſenden. 
daß Niemandem hierdurch Koſten erwachſen werden. 


Es wird verſichert, 
1264] 


Kaufmann H. Leiſe in Breslau, Eliſabetſtraße Nr. 5. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die bei dem Umbau mit Blechträgern erforderlichen Zimmerarbeiken incl. Material für 
die in Stat. 0,53, 3,3%. 3, ½. 3,%%s. gelegenen Brücken, ſollen im Wege der Submiſ⸗ 


ſion an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 


Es iſt hierfür ein Termin zum 15ten 


d. Mts. iu 10 Uhr anberaumt, und werden die 3 einzureichenden Offer⸗ 


ten, zur genannten Stunde in ae der etwa erſchienenen 
zeichnetem eröffnet werden. Die 


| ubmittenten von Unter- 
edingungen find während der gewöhnlichen Amtsſtunden 


in der Zeit von 8—12 Uhr Vormitt. und 3—6 Uhr Nachmitt. in dem Bureau der J. königli⸗ 
chen Baumeiſter-Abtheilung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf hieſigem Bahnhofe einzuſehen. 
Die Offerten ſind portofrei einzureichen und auf der Adreſſe mit „Submiſſion auf Zimmer⸗ 


arbeit“ zu bezeichnen. Breslau, den 6. Auguſt 1860. 
Der königliche Eiſenbahn⸗Baumeiſter Spielhagen. 


Chauſſee⸗Zoll⸗Verpachtung. 


1919] 


Die Hebeſtellen der Brieg⸗Ohlau⸗Strehlener Kreis⸗Aktien⸗Chauſſee zu Mollwitz, Gün 


tersdorf und Friedersdorf, je für 16 Meile, werden 
Dinſtag, den 28. Auguſt 1860, Na 

3 a erordneten⸗Zimmer hierſelbſt, 
auf ein, reſp. drei Jahre vom 1. October d. J. ab verpachtet werden. 


chmittags von 3 bis 5 Uhr, im Stadt: 


Die Pacht⸗ und Licitations⸗Bedingungen können hier eingeſehen, auch abſchriftlich gegen 


Erſtattung der Copialien, entnommen werden. 

Die Bieter haben im Termine eine Bietungs⸗Caution von 
100 Thaler für die Mollwitzer Stelle 
50 Thaler für die Güntersdorfer Stelle, 
100 Thaler für die Friedersdorfer Stelle, 


baar oder in courshabenden Staats⸗Papieren nach dem Courswerthe zu erlegen. 
16511 Das Directorium. 


Brieg, am 5. Juli 1860. 


An die Maſchinenfabrik von Dr. W. Hamm in Leipzig. 


Nachdem ich nunmehr acht Jahre lang mit der von Ihnen bezogenen Dreſch, 
maſchine glücklich gedroſchen habe und dieſelbe noch ſo gut und tüchtig iſt— 


wie am erſten Tage, ſo beſtelle ich heute für einen Freund ꝛc. ꝛc. 
Den 20. Juni 1860. spa Jessny, 


Gutsbeſitzer zu Zanofi, Goͤmörer Comitat, Ungarn. 
Mit Vergnügen theile ich Ihnen mit, daß mich die mir aus Ihrer Maſchinen⸗ 


fabrik gelieferte, überaus billige Dreſchmaſchine vollkommen zufriedenſtellt. 
Anton von Neupaur. 


Hoſtaczow in Böhmen, den 8. April 1860, 


Dreſchmaſchinen von Eiſen mit 32 Zoll breitem Dreſch⸗ 
5 nebſt Göpel für 2 Pferde und für eee 


225 Th 


Ir., complet, excel. Riemen, mit ½ Anzahlung — die zweite 


Hälfte erſt nach völliger Ueberzeugung von der Solidität und Rei: 


ſtungsfähigkeit des Werks. 


Einrichtungen für Betrieb von Mühlen, Schroot: 


mühlen, Häckſelmaſchinen, Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchinen ꝛc. mit dem gleichen Göpel 


Zu recht zahlreichen Aufträgen empfiehlt ſich 


[788] 


die Mafdinenfabrik von Dr, W. Hamm in Leipzig. 


bis 3 Sgr., in Quart 2 Sgr. 3 Pf., 3, 4 bi 9 
in 
ceptpapier 144, 2, 3 bis 4 Sgr., empfiehlt 


Unglaublich, aber doch wahr! 


Ein Buch (24 9 e e Briefpapier in Dctav 1 Sgr. 3 Pf., 2, 2% 
r. 
uch feinſtes Ganzleipapier 2, 2%, 3, 4 bis 5 Sgr. Ein Buch gutes 9820 
82 


die bekannte billige Papier⸗Handlung von J. Bruck, Nicolai⸗Straße Nr. 5. 


Schul⸗ und Penſions⸗Anzeige. 


Deen geehrten Eltern reſp. Vormündern zeigen wir ergebenſt an, daß den 20. d. Mts. 
in unſerer Anſtalt die Unterxichtsſtunden wieder beginnen werden. Die Schule 1 4 
1131 


4 Klaſſen. In der oberen Klaſſe wird auch die engliſche Sprache geübt. 
Breslau. Adeſpeid Pietſch Joannes Pietſ 


ß ch 
Vorſteher einer höhern Töchterſchüle und eines Penſionats, am Rathhauſe 16. 


Die BSR, Mikroſkope aus der Werkftätte der Herrn Beneche & 


asserlein in Berlin, empfiehlt zu Fabrikpreiſen: 


11310 


Das Magazin phyſikal. Apparate von J. H. Büchler in Breslau, Junkernſtr. 12. 


Ausverkauf 


[848] 


von Lampen, lackirten Waaren und Klemptner⸗Arbeiten. 
Da der Verkauf in Pauſch und Bogen rückgängig geworden iſt, fo ſetze ich den Aus: 
verkauf meines Lagers an Lampen, lackirten Blechwaaren und Klemptner⸗Arbeiten zu Prei⸗ 


ſen unter dem Koſtenpreiſe noch kurze Zeit fort. 


F. Stein, Albrechtsſtr. 36. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Konkurs ⸗Eröffnung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau, 

Abtheilung J. 

Den 7. Auguſt 1860, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Leo⸗ 

old Frankfurther, Karlsſtraße Nr. 11/12 

ier, iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet 
und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 4. Auguſt 1860 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kfm. Guſtav Friederici, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 28 hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 18. Auguſt 1860 Vorm. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

richter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklaͤrungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu 185555 vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 

bis zum 1. Septbr. 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

A dene und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Auleld we nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte 
bis zum 1. Septbr. 1860 
einſchließlich, bei uns ſchriftlich, oder zu Pro⸗ 
tokoll anzumelden, und demnächſt zur Prü⸗ 
ung der ſämmtlichen innerhalb der gedachten 
gel angemeldeten Forderungen, jo wie nach 
Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungs⸗Perſonals, 

auf den 8. Septbr. 1860 Vormitt. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt: 

richter Schmid im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. Jeder Gläubiger, welcher 
nicht in unſerm Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz 
hat, muß bei der Anmeldung ſeiner Forde⸗ 
rung einen am hieſigen Orte wohnhaften oder 
zur Praxis bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts-Anwälte Rhau 
und Bouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[999] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Lohnkutſchers Carl Joſeph Matſchke zu 
Breslau, iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
faſſung über einen Akkord ein Termin 

auf den 23. Auguſt 1860 Vormittags 

11 Uhr vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 

en der Konkurs⸗Glaubiger, ſoweit für die⸗ 
elben weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Ausb EL an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 4. Auguſt 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Tietze. 


[997] Bekanntmachung. 

Der Freitags den 10. Auguſt d. J. Vorm. 
9 Uhr loco Zyrowa anſtehende Auctionster: 
min iſt be 

Gr.⸗Strehlitz, 8 4 Auguſt 1860. 


7 0 7 
ger. Auctions⸗Commiſſar. 


Homöopathische Arniea- 
Tinetur aus der ganzen frischen Pflanze, 
A Quart 1 Thlr., so wie alle übrigen ham. 
Mittel empfiehlt billigst 914 

der Apotheker Meise in Silberberg. 


1782 
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Aufforderung der Konkursgläubiger. EL ERTEILT TE TEE ET SEELEN NR ETER c 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handelsmann Ferdinand Lachel zu Zob⸗ 
ten werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma: 
chen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
dig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht 5 

bis zum 1. Septbr. d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 

auf Sonnabend den 15. Sept. 1860 

Vormittags 10 Uhr in unſerem Gerichts⸗ 

lokal, Zimmer Nr. 3, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreisgerichts-Rath Riedel 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Otte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaſt fehlt, werden die Rechtsanwälte Bur⸗ 
kert, Tautz, ſo wie die Juſtizräthe Haber⸗ 
ling und Cochius hier zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 998 

Schweidnitz, den 2. Auguſt 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [710] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schweidnitz. 

Die dem Leopold Coulon gehörigen drei 
Grundſtücke, nämlich das Nieder-Vorwerk 
Nr. 3 zu Seiffersdorf, auf 12,225 Thlr., das 
Bauergut Nr. 19 ebendaſelbſt, auf 4000 Thlr., 
und das zwiſchen Seiffersdorf und Ober⸗Bö⸗ 

endorf gelegene ſogenannte wüſte Holzerbe 
Rr. 50 zu Ober⸗Arnsdorf, auf 660 Thlr. ab⸗ 
geſchätzt, zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſollen 

den 12. Dezember 1860, Vormittags 

Li Uhr, vor dem königlichen Kreis⸗Gerichts⸗ 

Rath Kunick an ordentlicher Gerichtsſtelle, 

Terminszimmer Nr. 3, 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Suhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Schweidnitz, den 25. Mai 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


[996] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Michael (max) Böhm zu 

abrze iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſ⸗ 

ung über einen Akkord ein neuer Termin 
auf den 24. Aug. 1860, Vormittags 

10 Uhr, in unſerm Gerichtslokal, Termins⸗ 

zimmer Nr. II., vor dem Kommiſſar Hrn. 

Kreisrichter Guttmann 
anberaumt worden. - : 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
ben der Konkursgläubiger, eig für dieſel⸗ 

en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Accord 
berechtigen. 

Beuthen O.⸗S., den I. Auguſt 1860, 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Schmula. 


9921 Bekanntmachung. 

Am 11. Auguſt d. J. Vorm. 11 Uhr wer⸗ 
den 2 königliche, zum Dienſt unbrauchbare 
Pferde, auf dem Stallplatze in Oels, gegen 
gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft 
werden. ; 

Kgl. 2. ſchleſ. Drag.⸗Regt. (Nr. 7.) 


er noch Manualacten aus den frühe⸗ 

ren Jahren, einſchließlich 1855, von mir 
beanſprucht, wolle ſich deshalb innerhalb 14 
Tagen gefälligſt an mich wenden. Im Falle 
des Stillſchweigens nehme ich an, daß die 
Caſſation der Acten genehmigt wird. [918] 

Groß⸗Strehlitz, den 6. Auguſt 1860. 

Buchwald, königl. Rechts⸗Anwalt. 


Poudre Fevre, 


oder Selterwaſſer⸗Pulver, 
das Original⸗Packet zu 20 Flaſchen 15 Sgr. 


Soda Powders, 


oder Sodawaſſer⸗Pulver, 
das Original⸗Packet zu 12 Flaſchen 10 Sgr. 
Limonadenſtangen, 


zu 1 Quart ausreichend, die Skange 4 Sgr. 


Eimonadenzucker, 


das Packet 4 und 2 Sgr. [926] 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Hamburger Photogèue 
in Prima⸗Qualite, ſo wie 
Solar-Oel offerirt: 
Ewald Müller, Albrechtsſtraße 15. 
Niederlagen habe errichtet bei den Herren 
ae Flöter, Roſenthalerſtr., 


unck u. Co., Reuſcheſtraße, 
oſeph Priemer, Mauritiusplatz, 


„G. Weber, Oderſtraße. [1299] 


Echte Oranienburger 
Soda ⸗Seife, 


ag Strahlenſtärke ſowie Stearinkerzen 
n allen Sorten und Packungen, empfehle im 
Ganzen und Einzelnen billigſt. [923] 

C. W. Schiff, 


Reuſcheſtr. 58,59. 


Magdeburger Cichorien 


empfiehlt Wiederverkäufern zu billigen Preiſen: 
Paul Neugebauer, Diane 


Anzeige. 

Der Annaberger Gebirgs-Kalk-Verein hat theils in auswärtigen Lokalblättern 
theils durch Cireulaire einen Brief der Königl. Direction der Oſtbahn, d. d. Brom- 
berg den 5. Juni 1860 veröffentlicht, welcher ſich über die bei Verwendung ſei⸗ 
nes Kalkes erzielten Reſultate ausſpricht, dieſen Brief jedoch mit Hinweglaſſung des 
Anfanges und des Schluſſes als ein Atteſt benützt, was bei Abfertigung jenes 
Schreibens durchaus nicht in dem Willen jener Eiſenbahn-Behörde gelegen hat. 

Durch die abſichtliche Hinweglaſſung der Schluß worte jenes Briefes 
dürfte aber beim Publikum leicht die Anſicht Platz greifen, als beſäße nur der 
Annaberger Kalk ſolche gute Eigenſchaften und der unſrige nicht, weshalb wir 
zur Vermeidung dieſes möglichen Irrthums gedachten Brief, wie er aktenmäßig 
niedergeſchrieben iſt, nachſtehend folgen laſſen. 

Breslau, den 2. Auguſt 1860. 

Das Gogoliner und Gorasdzer Kalk⸗ und 
Producten Comptoir. 


Abſchrift. 

Auf Ihr gefälliges Schreiben vom ... v. Mts. nehmen wir hiermit Veran: 
laſſung, Ihnen mitzutheilen, daß die mit dem von Ihnen für die dieſſeitige Ver⸗ 
waltung zur Probe bezogenen Kalk angeſtellten Verſuche ſehr günſtig ausgefal⸗ 
len find, indem der Kalk im gelöſchten Zuftande eine Ausbeute von 174 bis 
18 Kubikfuß pr. Tonne ergeben, und ſich bei einer Miſchung von 3 Theilen 
Sand und 1 Theil Kalk, noch hinreichend fett genug gezeigt hat, um zum Mauern 
und Fugen verwendet werden zu können. Zum Putz war dieſer Mörtel noch 
zu fett und erforderte noch einen weiteren Zuſatz von 4 Theilen Sand. 

Einen weſentlichen Unterſchied in der Qualität Ihres 
Kalkes, gegenüber der des Gogoliner Kalkes, haben wir 
jedoch nicht ermitteln können. 

Bromberg, den 5. Juni 1860. 0 

Königliche Direetion der Oſtbahn. 
gez. Eggert. 
An 


den Annaberger Gebirgs-Kalk⸗Verein 
zu 


Breslau. [924] 


Sicherer Schutz für Tapete, Malerei und Mobiliar 


gegen Hervordringen der Feuchtigkeit aus Mauerwänden durch 


Tapezirblei. BE 


Daſſelbe wurde ſeit 10 Aae in den“ feuchteſten Lokalitäten aufgenagelt und darauf 
tapezirt oder gemalt, der Schimmel oder Näſſe abgehalten, die Geſundheit der Bewohner 
konſervirt. — Schwache Sorte 5 Pfennige, ſtarke 9 Pfennige pr. Quadratfuß. 


. F. Ohle's Erben, Breslau, 


863] Blei⸗ und Zinn⸗Waaren⸗Fabrik, Hinterhäuſer Nr. 17. 


NM! Sommer Lagerbier !!! 


+++ +++ 
vorzüglicher Qualität empfiehlt! [8838] 


die Lampersdorfer Bier⸗Niederlage 


Junkernſtraße Nr. Ni im grünen Adler, bei 


Julius Riegner. 
Verkauf eines Gaſthofs 1. Klaſſe. 


In einer der bedeutendſten Kreis⸗ und Garniſonſtädte Niederſchleſiens iſt wegen 
Kränklichkeit des Beſitzers der einzige komfortabel eingerichtete Gaſthof 1. Klaſſe, worin 20 
Zimmer, helle große Küchen, Keller nebſt Bodengelaß, ſowie Stallung für 60 Pferde unter 
ſoliden Bedingungen bald zu verkaufen. Die Gebäude ſind durchweg maſſiv, und bringen 
abgeſehen der Gaſtwirthſchaft noch eine ſehr erträgliche Miethe ein. Hierauf Reflektirende 
erfahren das Nähere auf frankirte Anfragen bei dem Kaufmann Herrmann 96810 


in Bunzlau in Schleſien. 
Die Glaswaaren- Niederlage 


Josephinenhütte 


in Breslau bei G. Laube, vom. F. Pupke, 
am Ringe (Naſchmarktſeite) Nr. 45, erſte Etage 


„ 
empfiehlt ihr reiches Lager in Garnituren zu Ausſtattungen und in Luxusgegenſtänden 
* zu Gelegenbeits⸗Geſchenken diert zu den billigſten Preiſen. [1291] 


| 8 = zur Bereitung der jo außerordentlich heilkräftigen Bäder 
Eu Waldwoll ei Beni gichtiſche und nervöſe Leiden empfiehlt 
1 Extrakt [1255] Louis Berner, Ohlauerſtraße Nr. 58. 
Für 10 Sgr. 100 Stück Viſitenkarten 

auf franzöſiſch Double-Glacde, weiß geprägt mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt 
883] die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nicolai⸗Straße Nr. 5. 


Gedämpftes Knochenmehg ı 


künſtlichen Guano, Superphosphat, Poudrette, 


ungedämpftes Knochenmehl 
offrirt:— Die Chemiſche Dünger-Fabrik in Breslau, 
[800] Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 

Wäſchefabrik 
[799] 


Oberhemden 


. en gros & en detail zu billigen Preiſen die Leinwandhandl. u. 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Gemalte Rouleaux 


1 Matratz en, gut 1 gearbeitet, das Stück von 10 able 
Piauoforte⸗Fabrik von Mager freres yon 


Guſtav Schlegel, Nikolaiſtraße Nr. 78. 
in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preifen 
... ̃ ————̃7— ˖‚D1——f—ꝛ—ꝛñ ̃ ̃ ̃ ͤ . ̃————ꝛ.— 


Prager Putzſteine. Saamen⸗Roggen. 


das beſte Puͤßmittel (trdcken, oßne Waſſer oder . Das unterzeichnete Wirthſchafts⸗Amt offe⸗ 
Spiri A 5 5 Silber, Meſſing ze, und irt BE Saat, von Be I penährien Kor 
zur Reinigung der Fenſterſcheiben und Spie⸗ ie oggen, den Sche 15 esl r M age 

gel, das Stück 2 Sgr. zu gr. über den höchſten Breslauer Markt⸗ 


f fl preis am Lieferungstage frei Gogolin. [824] 
Patentirte Putz⸗Steine, Salinow bei Gogolin. 

zum Putzen er rn und er d. Stück 

9281 S. G. Schwartz, Ohlanerſtr. 21. 0 Eine Jagd a 

a2 5 TI" | von über 1400 Morgen Flächenraum iſt bal- 

Bremer Cigarren, en Wo? ejäbe man e 


9 1 ir. 1304 
beſter Qualität, leicht luftend, gut abgelagert, gaſſe Nr. 9 im Comtoir 99 


offeriren wir zu nachſtehenden Preiſen: 
Ein uhn 


La Pureza. . 1000 St. 15 Thl., 100 St. 1 Thl. 
Antonio Munoz „ 16% , & wr ? 


in den eleganteſten Muſtern, 315, 20, 25 Sgr., 
1 bis 3 Thlr. empfiehlt 1256 
Louis Berner, Ohlauerſtr. 58. 


21 „ 


Cabannas y Carlo „ 20 „ „ 2 „ wird ge kaufen geſucht. Frankirte Offerten 
1 Danziger & Co., SG | sub U. nimmt entgegen die Expedition der 
[383] Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. Breslauer Zeitung. [930] 


TEE Neucite amerikar. 
Flaſchen⸗Kork⸗Maſchinen, 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 
Nachdem ich den Gaſthof zum weißen 
No in Neiſſe übernommen habe, erlaube 
ich mir denſelben einem geehrten reiſenden 
Publikum beſtens zu empfehlen. 1 
Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, durch 
prompte Bedienung und ſolide Preiſe alle 
mich Beehrenden zufrieden zu ſtellen. 
Zimmer⸗Taxe incl. Bett pro Nacht 
10 — 7% — und 5 Sgr. 
Neiſſe, den 1. Auguſt 1860. 905] 
L. Gehler, vormals Oberkellner im Mohr. 


Zur Saat. 
„Bei der höchſt mangelhaften Qualität der 
diesjährigen Raps⸗Ernte, offeriren wir vor⸗ 
züglichen Raps und Bibitz. 889] 
Moritz Werther u. Sohn. 


Fliegenwaſſer, 


zur Tödtung der Fliegen, die Fl. 21% Sgr. 
9251 S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2 


Re Bauherren. [1301] 
Reiner Oderſand liegt zum Verkauf 
Gräbſchnerſtraße Nr. 3, im Gaſthof. 


General-Depöt 
von Gewehren u. Revolvern 
aller Arten 


aus Lüttich 
in der 
Perm. Ind.-Ausstellung, 
Breslau, Ring 15. [922] 


Die Papier: und Kunſthandlung 


F. Marsch, 
Schuhbrücke Nr. 7 (im blauen Hirſch), 
empfing von Paris und offerirt zu 1 


geſetzten Fabrilpreiſen: „® 
weißen, flüſſigen Leim, 


anwendbar in kaltem Zujtande zum Leimen 
von Papier, Carton, Porzellan, Glas, Mar⸗ 
mor, Holz, Leder, Kork ꝛc. ꝛc. 

In großen und kleinen Flacons à 8 Sgr. 
und 4 Sgr. — Ferner: 


Rubinpulver, 


unvergleichlich zum Schleifen der Raſirmeſſer 

und zum Putzen von Gold, Silber, Horn, 

Elfenbein, Schildkröte, Neuſilber, Kupfer, 
Stahlgeräthen, Diamanten ac. ꝛc. 

Flacon 10 Sgr. f 

Auswärtige Veitellungen werden portofrei 


erbeten. 
Kirſchſaft, 


friſch von der Preſſe, empfehlen zum Wirth⸗ 
ſchaftsgebrauch billigſt: 
113020 Seidel u. Comp., Ring Nr. 27. 


Für Cigarrenfabrilanten. 


Alle Sorten amerikaniſcher und inländi⸗ 
ſcher Blätter⸗Tabake zur Cigarrenfabrikation 
ſind ſtets vorraͤthig bei f 

Dugo Harrwitz u. Comp., 
[1308] Ring, Grüne⸗Röhrſeite 39. 


Die erſte Sendung 


Teltower Rübchen 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, [93 
Ohlauerſtr. 5 u. 6 zur Hoffnung. 


12 Stück ſchmuckes Jungvieh Oldb. Kr., 
dabei 6 tragende Kalben, 
12 Stück 1, bis jährige Fohlen bietet 
zum Verkauf: 896 
Das Pachtamt Perſchau 
bei P.⸗Wartenberg. 


Gebirgs-Preiſelbeeren, 


geſotten und roh, fo wie auch 8 


offerirt billigſt: ] 
Glaz. C. A. Caspari. 


Der Dominium Beckern bei Ohlau offe⸗ 

rirt einige hundert Scheffel ſpaniſchen 

Doppelſtauden⸗Noggen zur Saat. 
Preis am * der Ablieferung 10 Sgr. 

über die hoͤchſte Breslauer Notiz. Gefällige 

Dice erbittet das Wirtſchafts⸗-Amt zu 
eckern. 


Möbelpolitur, 


womit man ſelbſt gebrauchten Möbeln den 
ſchönſten Glanz wieder geben kann, d. 31,509. 
927) S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


— 
— 


welche in einer Stunde mindeſtens 300 Fla⸗ 
ſchen verkorken u. das Zerſchlagen der Flaſchen 
verhindern, empfiehlt à 10, 15 u. 174 Sgr. 
1257] Guftav Schlegel, Nikolaiſtr. 78. 


Angebotene und gesuchte Dienste, 


Ein praktiſcher Müller, unverheirathet 
und militärfrei, im Baufache theoretiſch 
und praktiſch gebildet, wie der Buchführung 
mächtig, wünſcht zum 1. Oktober d. J. ander: 
weitiges Engagement als Mühlenverwalter ꝛc. 
Gute Empfehlungen ſtehen ihm zur Seite. 
Gefälle Offerten mit den zu ſtellenden Be⸗ 
dingungen erbittet man poste rest. Breslau 
B. G. Nr. 25 franco. [1293] 


1 


Hauslehrer. 129: 
Ein Cand. phil., ſehr muſikaliſch, 
der franzöſiſchen und englif en 
Sprache mächtig und in der Gymna⸗ 


ſialpädagogik beſtens orientirt und 
empfohlen, ſucht eine Stelle als Haus⸗ 
lehrer oder an einem Inſtitute. Gefällige 
Offerten werden unter der Chiffre K. F. 
Breslau poste restante erbeten. 


in unv. Mann, Anfang dreißiger Jahre, 

der bisher ſein eignes ziemlich umfangreiches 
Fabrikgefchäft geführt, ſucht nach Aufgabe 
deſſelben unter ſoliden ee en ein En: 
agement als Verwalter, Buchhalter oder 
Aufſeher. Offerten wolle man gef. unter der 
Chiffre K. Z. poste rest. Breslau abgeben. 


Ein Lithograph, 
geübt in Schrift, wird zum 1. Oktober 
Offerten und Proben franco unter der Adreſſe 
W. A. Weigang in Bautzen. 892 


Eine Kammerjungfer, die geübt im 
Schneidern, Putzmachen, Friſiren ꝛc. iſt, 
wird für eine vornehme Dame, bei hohem 
Gehalte, geſucht durch Frau Dr. Helmuth 
in Berlin, Charlottenſtr. 79. [313] 


Ein junger Mann, noch in Condition und 
mit guten Atteſten verſehen, ſucht, um ſich 
weiter auszubilden, in einem Manufacturge⸗ 
ſchäft oder Comptoir unter ſoliden Bedingun⸗ 
gen ein Engagement. Agenten werden nicht 
erückſichtigt. Refl. werden geboten Adr. un⸗ 
ter Chiffre „Glück Auf“ poste restante 
Freiburg i. Schl. abzugeben. [915] 


in Candidat der evang. Theologie, aus an⸗ 

ſtändiger Familie, jung, gebildet und von 
angenehmem exterieur, mit den vorzüglichſten 
Zeugniſſen verſehen, ſucht bald ein Placement 
als Hauslehrer. Portofreie Offerten er⸗ 
bittet man G. B. Breslau poste restante, 


gelnd, 


11. —— 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


ö Ein Gewölbe 11311 
mit Schaufenſter, Gaseinrichtung und daran⸗ 
ſtoßender Wohnung, für jede Branche ſich 
eignend, iſt zu Michaelis zu vermiethen. 
Näheres Ritterplatz Nr. 10 im erſten Stock 
nen REEL Le DE . 


GSentmorkadt, Hinterbleiche Nr. 2, 
im neu gebauten Hauſe, ſind zu Michaeli 
mehrere Wohnungen zu beziehen, beitebend 
aus 3, 2 und 1 Stube, Glas⸗Entree, Koch⸗ 
ſtube, Beigelaß und Gartenbenutzung, für 75 
58 und 36 Thlr. jährlich. [1295] 


Ayvieocic- Zilpelmäftpaße Nr. Za. iſt im Hoch⸗ 
parterre eine freundliche Wohnung von 
drei Stuben und Kabinet mit Glas⸗Entree, 
nebſt Küche, Keller und Zubehör an eine ſtille 
l von Michaelis d. J. ab zu vermie⸗ 
then. Näheres daſelbſt beim Haushälter, 


Jauengienftr. Sb, dicht am Tauenzienplatz, 
ſind 2 herrſchaftl. Wohnungen, beſtehend 
je aus 4 Zimmern, Küche, Entree u. Beigelaß, 
zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen. 


. ̃ ... ̃ ——. F 
Ip eranderungepalber iſt Gartenſtr. 22b par 
terre eine mittlere Wohnung zu vermiethen. 


33 König's Motel 33 
m 
83 Albrechisstrasse. 33 


.-— 0. 

eife der Cerealien ze, (Amtlich. 

* Breslau, den 7. Auguſt 1860. 9 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 95— 99 90 7785 x 
dite gelber 92— 96 88 7680 „ 
Roggen 67— 70 64 56—60 „ 
Gerste. . . 50— 54 48 37-40 „ 
Laie . . 32-33 30 2628 5 
fen. . . 60— 65 58 50—54 „ 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 

kammer eingejegten Commiſſtonen. 

Raps „ 95 86 75 Sgr. 

Winterrübſen 95 

Sommerrübſen .. — — — 5 
Kartoffel⸗Spiritus 18 bz. 


Breslauer Börse vom 7. August 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Paplergeld. Schl. Pfdb.Lt.A.]4 | 98% B. Neisse-Brieger 4 | 57% B. 
Dukaten Fe 7547 B. Schl. Pfdb. Lt. B. 41 98% G. Ndrschl.-Märk. 4 2 
Lodiad d 22 782 108%, G. dito dito 4 — dito Prior. 44 — 
Poln. Bank-Bil| | 87% 8 sch, Rst 100. 98% B Ober dl Ib lie 

5 Green 9 5 Lit. A.] 3 x 
Oesterr. Währ. 78% B. Schl. Rentenbr. 4 | 96 4 B. a 7 35 % 133% B 
Posener dito . 4 | 94%, B. dito 


Inländische Fonds, 


Schl. Pr.-Oblig. 441004, G. 


Lit. C. 3133 % B. 
dito Prior Ob 88%, B 


4 B. 
reiw. St.-Anl. 142 e Ausländische Fonds, dito dito [4 95 8. 
Preh. Anl. 8304701004 C. Pein. Pfandbr. 14 | 87) B. dite dite 18%] 757 0. 

dio 1852 He, 100% G. dito neue Em.|4 — Rheinische 44 — 
dito 1854 1856 477 100% G. Poln. Schatz- O. 4 — || Kosel-Oderbrg.|4 | 40% B. 
dito 185905 110674 B. | Krak.-Ob.-Obl. |4 = dito Prior.-Ob.4 | — 
Präm.-Anl. 1854137411167 B. Oest. Nat.-Anl. |5 63 B. dito dito 4 — 
St.-Schuld-Sch.|3% 86% B. | Warsch.-Wien. | Be dito Stamm . 5 _ 
Bresl, St.-Oblig. 4 — „  Eisenbahn-Aktien. Oppl.-Tarnow. 4 | 35% B. 
dito dito 4%] — Freiburger ....4 | 87% B. Minerva ...... 5 — 
Posen. Pfandb. 4 100 G. dito Prior.-Obl. 4 | 86% G. Schles. Bank 4 180% à % 
dito Kreditsch.(4 | 91% G. dito dito 4 — 2. u B, 
dito dito 3 93 G. |Köln-Mind. Pr. 4 | 83% B. N. Oest.-Loose 74% B. 
Schles, Pfandbr Fr.-W.-Nordb. 4 — dito Credit | | 744% bz. 
à 1000 Thlr. [3%]: 89% B. Mecklenburger |4 — B. 
Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


